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Vermiſchte Anekdoten.

—p—
8 L ls Peter 1. die Katharina beym Menzikof

ſahe, befahl er ihr, daß ſie ihm das Licht
in ſein Schlafzimmer bringen ſollte. Sie

that es, und blieb die ganze Nacht bey ihm. Fruh
gab er ihr einen Dukaten, denn er hatte es ſich
zum Geſetz gemacht, dem Frauenzimmer, das er im
Vorbeygehn kennen lernte, nicht mehr zu geben,
und man ſagte, daß dieſer Artikel ſeines Aufwands
ſehr betrachtlich geweſen ſeyn ſoll. So bald ſie zum
Menzikof zuruckkam, machte ſie ihm lebhafte Vor,
wurfe, daß er ſie einem andern uberlaſſen hatte, da—

her er ſie hernach keinem wieder ſehen ließ. Als
einſt der Czaar wieder bey ihm ſpeifte, und ſie ſich
nicht ſehen ließ, fragte er nach ihr. Sienkam, die
Fragen aber, die er ihr vorlegte, beantwortete ſie
mit Ehrfurcht und Zuruckhaltung, woruüber er unwil—

lig, dund wahrend der ganzen Tafel ernſthaft ward.
Nach derſelben überreichte ſie ihm ein Glas Liqueur,
er nahm es, und ſagte: Katharina, ich merke es
wohl, daß wir uns erzurnet haben, allein wir wol—
len dieſe Nacht Friede machen. Er ſagte zum Fur—
ſten, ich nehme ſic mit, und darauf nahm er ſie un—

term Arm, und mit in ſeine Wohnung. Den an—
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dern Tag ſagte er zum Menzikof: Hore, deine Ka
tharina geebe ich dir nicht wieder, ſie gefallt mir,
ich will ſie behalten, du muſt ſie mir laſſen. Der

Furſt verbeugte ſich und ging fort. Der Czaar rief
ihn aber zuruck und ſagte: Du denkſt wohl ohne
Zweifel nicht daran, daß dies arme Weib ganz na
cket iſt, ſie kann ja ihre Kleider nicht wechſeln, ſchicke

ihr doch ihre Habſeligkeiten, ſie wird deren ja wohl
genug haben. Der Furſt merkte wohl, wohin er
ziele, er ſchickte ihr alſo ihre Sachen, nebſt einer
Schachtel mit Diamanten, und ihre zwey gewöhn
liche Sllavinnen. Als ſie in ihr Zimmer kam, er—
ſtaunte ſie, ihre Sachen zu finden, ſie ging gleich
zum Kayſer zuruck und ſagte: ich bin lange genug
in ihrem Zimmer geweſen, jetzt können Sie auch
wohl einige Augenblicke in dem Meinigen zubringen,

ich will ihnen recht was Neues zeigen; ſie nahm ihn
darauf bey der Hand, und fuhrte ihn dahin. Da
ſie ihm das Packet wies, ſagte ſie in einem ſehr
ernſthaften Tone: ich ſehe hieraus wohl, daß ich bey

ihnen bleiben ſoll, es iſt daher billig, daß ſie die
Reichthumer ſehen, die ich mitbringe, da iſt das
ganze Geſchlepp der Sklavin Menzikofs. Wie ſie
die Schachtel ſahe, ſprach ſie, man hat fich geirrt,
dies iſt ein Stuck, das mir nicht gehbrt, ſie machte
ſolche auf, und da ſie die Juwelen ſahe, ſah ſie
den Czaar ſtarr an, und frug: iſt dies ein Ge
ſchenk von meinem alten oder neuen Herrn? iſts

von meinem alten Herrn, ſo verabſchiedet er ſeine
Sklavin ſehr prachtig. Sie ſchlug hierauf die
Augen nieder, vergoß einige Thranen und ſagte,

ſie
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fie antworten mir nicht? Der Czaar war ganz
in ihrem Anſchauen vertieft, und ſchwieg, ſie frug
nochmal, iſts von meinem alten Herrn, ſo will
ichs ihm zuruckſchicken, und hierauf zeigte ſie einen

Ring von geringem Werth an ihrem Finger, mit
den Worten: Dies iſt genug, mich an die Gute zu
erinnern, die er mir erzeigt hat; iſt das Geſchenk
aber von meinem neuen Herrn, ſo gebe ich es zu—
ruck, denn ich will von ſolchen Schatzen nichts, ſon—
dern verlange was Koſtbarers. Dieſe letzten Worte

ſprach ſie mit vieler Zartlichkeit aus, vergoß noch
einige Thranen, und ging ab. Der Czaar ſagte ihr
hernach, daß die Juwelen vom Furſten waren, ſie

ſollte ſie behalten, und ihm danken. Als er von
Liefland nach Moskau zuruck wollte, ſchickte er ſie
durch einen Hauptmann von der Garde an eine Da

me, die im abgelegenſten Theil der Stadt wohnte,
wo er ſie, aller Welt unbekannt, des Nachts, nur
in Begleitung eines einzigen Grenadiers, der ſeinen
ESchlitten fuhr, beſuchte, bis er ſie hernach offent—
lich zeigte.

Jhr Bruder ward auf folgende Art entdeckt.

Alle Nachfragen wegen ihren Verwandten waren
umſonſt, bis endlich von ohngefehr ein polniſcher
Geſandter, der von Petersburg nach Dresden ging,

in einem Gaſthofe in Kurland, den Hausknecht/
der ſich mit andern Knechten ſtritte, ſagen horte,
wenn er nur ein Wort daran wenden wollte, ſo
hatte er Anverwandte, die machtig genug waren,
diejenigen zu ſtrafen, die ſich ſo unnutzerweiſe mit
ihm zaukten. Der,Geſandte fand einige Zuge ſei—
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nes Geſichts mit der Katharina ihren ahnlich. Er
ſchrieb an einen ſeiner Freunde in Moskau die Ent—
deckung, und daß der Knecht Karrl Skawronsky
hieſſe. Der Czaar ließ ihn durch den Furſten Rep—
nin, der ſich da aufhielt, genau befragen, und nach
Moskan bringen, wo er ihn unerkannt bey ſeinem
Haushofmeiſter Kappelhof ſprach. Abends ſagte er
zur Katharina, daß er heute bey Kappelhof geſpei
ſet, und zwar ſehr gut, dieſer futtere fich beſſer
wie ſie, ſie wollten ihn Morgen Mittag Beyde uber
fallen. Dies geſchah. Nach der Tafel mußte ab
geredtermaaßen der Bruder hereinkommen. Peter
legte ihm alle geſtrigen Fragen nochmal vor, und
bey jeder Antwort ſagte er, horſt du wohl Katha
rina? verſtehſt du nichts davon Katharina? Sie
antwortete mit ſtammelnder Stimme: Ja
aber Der Czaar ſagte: Wenn du es nicht ver—

ſttehſt, ſo verſtehe ich es doch ſehr wohl, dieſer
Menſch da iſt dein Bruder, hierauf ſagte er zu ihm:
Karl kuſſe den Saum ihres Kleides, als deine Kayſe
rin, und umarme ſie hernach als deiuneSchweſter. Ka

tharina ward blaß und ſprachlos, und fiel in Ohn
macht. Als ſie wieder zu ſich ſelbſt kam, ſagte der
Czaar, was iſt denn hier fur ein Uebel dabey?
Laß es gut ſeyn, er iſt mein Schwager, hat er Ta
lente, ſo will ich ſchon was aus ihm machen. Wir
haben jetzt eine Sache entdeckt, die wir ſo lange
haben wiſſen wollen, laß uns nun gehn. Sie bat
ihn hierauf um Erlaubniß, ihren Bruder umarmen
zu durfen, und ihnen Beyden ſeine Freundſchaft zu
ſchenken. Karl bekam anſehnliche Guter, und ward

mit
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mit einer Tochter des polniſchen Furſten Sapieha

vermahlt.

Als unter Koönigs von Portugal Joſephs J,
durch den Marquis von Pombal cine Glashutte

auf Koſten des Konigs, durch franzoſiſche und engli—

ſche Fabrikanten in Liſſabon angelegt ward, ward
auch auf das böhmiſche Glas die Strafe von 100
pro Cent gelegt. 1781 am letzten Feſt der Maria
Reinigung trank der Konig ſeines Beichtvaters
Gaſparo Geſundheit der Konigin in Oportowein zu.
Das Glas zerbrach ihm in der Hand, und nun be—
fahl er gleich, daß die Fabrike eingeſtellt, und
das bohmiſche Glas wieder erlaubt ſeyn ſolle.

Ein eurnpaiſcher Geſandter hatte Audienz bey
dem Konig von Loango. Dieſer ſaß auf einer um
gekehrten Tonne unter einem Baum auf freyem
Felde. Er war ſo lumpicht, daß ihm der Geſandte
ſein Schnupftuch geben mußte, ſich zu zu decken. Ei—
nige ſeiner Großen ſtanden ehrfurchtsvoll neben ihm,

wahrend der Audienz rauchte er Toback, und als
er frug, ob ſein Konig auch ſo groß ware wie er,
und der Geſandte ihm deſſen Macht beſchrieben,
antwortete er: ich bin Knig der Nationen, und Gott
Vater im Himmel iſt nur um ſo viel (hier machte

er eine Spanne mit der Hand) großer als ich. Sei
ne Leute fielen ſogleich aufs Geſicht und ſagten
laut: Gott erhalte den Gebieter der Erde, den
Konig v. Loango!

Die Konigin Chriſtiue von Schweden kniete nie—

mals in Rom nieder, als wenn ſie beichtete.
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Die Konigin Eliſabeth von England hatte eine
ubertriebene Neigung zum Putz, ſie ſann beſtandig
auf den neuſten Gout in der Farbe und Schnitt der

Tracht, und in der Friſur. Jeden Tag hatte ſie
einen andern Anzug, ſie war ſo verliebt in ihre
Kleider, daß ſie nie eins weggab. Bey ihreni To
de, der im 7oten Jahre erfolgte, hatte ſie zooo
Kleider.

Doktor Forſter in Halle mußte, ſtatt einer Be
lohnung wegen ſeiner Reiſe mit Cook, in London

nach dem Gefangniß Neugate. Der Konig
von Preußen nahm ſich ſeiner an, und berief ihn nach

Halle; er konnte aber wegen einer Schuld von
6ooo Thlr. nicht aus Londen weg. Sein Sohn,
der bey der Akademie zu Caſſel war; wandte ſich
an die Freymaurer in Deutſchland, und der Abt
Jeruſalem ſagte es dem Durchl.  Herzog Ferdinand

von Braunſchweig; alle Logen ſchoſſen zuſammen/
der Herzog ſtreckte es aber aus ſeiner Chatoulle ſo
gleich vor.

Dem Herzog von Broglio ſöll die Komddiantin

la Guerre in den drey Monaten, da er ſie beſuchte,
200000 Thlr. gekoſtet haben.

Ludwig XVr ſagte nach ſeiner Krdnung zu Rheims
zu ſeinen Brudern und Hofienten: Dem Himmel

ſey Dank, die Feſtins ſind vorbey, nun kdnnen wir
uns einmal einen guten Tag machen.

Stine Gemahlin ſtellte dem Konige vor, den
Linguet wenigſtens als einen Luſtigmacher zu ſchu

tzen,
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zen, und ſagte: wir haben Mittel nothig, uns
bisweilen die Langeweile zu vertreiben, wofern er
üch nur nicht an uns ſelbſt vergreift, was liegt dar—
an, wen es trift! Der Konig antwortete: hieran
ſey es nicht genug, jeder Burger hatte an dem
Schutz der Geſetze ſo viel Recht, als der Konig,
wo es das Eigenthum der Sicherheit und Ehre
betrafe!

Einſt ſagte der Konig, der dem Linguet wohl
wollte, der Mann war immer unglucklich, ſoll et

weiter verfolgt werden? Er ſchreibt kuhn, je nun,
ſchreibt er doch gut, mit einem Wort, man widet
lege ihn, man uberweiſe ihn, daß er Unrecht habe.

Man jeige, daß er gegen die Wahrheit ſpreche,
gewiß eine Schrift, die dieſes Fehlers ſchuldig
befunden wird, darf ſich nie meines Schutzes vert

ſprechen.

Die 1779 verſtorbne Churfurſtin von Sachſen
beſuchte auf ihrer Reiſe nach Jtalien, die beruhm—
te Carthauſe zu Napoli und ſagte zu den Monchen,

daß ſie wegen der herrlichen Lage und Ausſicht aus
ihrem Garten, die glucklichſten Leute waren. Die—
ſe Paters fuhrten ſie unvermerkt immer wieder auf
die Terraſſe, wo die ſchone Ausſicht war. Endlich
bemerkte ſie es, und man ſagte ihr auf ihre Frage—
warum ſie das thaten, zur Antwort, daß es der—
halb geſchahe, um ihr die ſchone Ausſicht ofter ge
nießen zu laſſen. Ja, antwortete ſie, das iſt wohl

gut, aber ich habe ſie ſchon ſo oft geſehn. Ach

Az ver



verſetzte ein Monch mit Seufzen, das iſt grade

auch unſer Fall.

Als der Miniſter Sully dem Konig Hein—
rich 1v die geſchloſſne Verbindung mit der Maria
von Medicis bekannt machte, welches er ſobald noch

nicht vermuthet hatte, erſchrack er und ſagte, indem
er eine viertel Stunde im Zimmer mit großen
Schritten auf und nieder ging, die Nagel von den
Fingern biß, im tiefſten Nachdenken und Still—
ſchweigen geweſen, unh da er in die Haude ſchlug:
freylich, bey Gott ich muß, es hilft nichts dafur.

Wenn ich mich dann zum Beſten meines Reichs,
wie ſie ſagen, vermahlen muß, ſo muß ich mich

vermahlen.
Der Praſident de Thou wollie 1611 ſeine

Stelle niederlegen, weil er uber die Konigin unzu

frieben war. Der Herzog von Bvuillon hielt ihn
aber davon ab, uad ſagte: man wurde ihn gewiß
beym Worte halten, und man muſſe ſich. nie uber

ſeinen Bauch und uber ſeinen Herrn erzurnen.

Wilhelm Fouquet, Generallieutenant von Anjou,
war erſt Koch bey der Prinzeſſin Katharina, Schwe
ſter Heinrichs Iv. Dieſer brauchte ihn, da ſie ihn
in ſeine Dienſte uberlaſſen, zum Liebesboten. Da
er hernach Staats-Rath, General-Poſt-Contro
leur, und geadelt ward, ſagte die Prinzeſſin zu ihm
als ſie ihm Gluck wunſchte, vous aven plus gagné,
a porter les poulets de mon frere, qu'a piquer les

miens. Das Wortſpiel liegt, in Poulets, welches
junge Huner, auch Liebesbriefe bedeutet. J

Alt
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Als Ludwig XlII. den Luynes ſtatt des Mont—
morency zum Connetable machen wollte, ſagte der
Herzog von Majenne, der dieſen Gunſtling ſchon
haßte: es wurde ſonderbar ſeyn, wenn man einen
Mann zum Connetable machte, der noch nicht
wußte, wie viel ein Degen woge.

Als die Königin Chriſtine in Bruſſel war, ſchrieb
ſie an den Prinzen von Conde, der damals Arras
belagerte, ſie wurde dahin kommen, und mache ſie
keine Schwierigkeit, eine rothe Scherpe umzubin—
den, ſie bezeugte ihr Leidweſen, daß ſie in Bruſſel
kein ſo großes Haus finden konnte, worin ſie Bey—
de wohnen mochten; er ware ihr Held, und die
einzige Mannsperſon, die ſie bewundere. Hernach
machte ſie doch Schwierigkeiten bey ſeinem Empfang,

wegen des Ceremoniels, und er ſah ſie nur unter
einer Menge Leute incognito; da ſie ihn aber beym
Abſchiednehmen erkannte und begleiten wollte, ſagte
er, es muſſe ihm entweder alles oder nichts gegeben

werden, worauf er ohne Antwort fortging. Man
ſagt, daß dieſer Streich, von den Spaniern auf
Antrieb des Grafen Fuenſaldagna, der mit dem
Prinzen über den Fuß geſpannt war, geſpielt wor—
den, Pimental aber, die Geſinnungen der Konigin,
die von Natur veranderlich war, umgeandert habe.

Sie trug in Flandern einen ungariſchen Pelz,
der nicht uber die Kniee ging, ein Schnupftuch um
den Hals, eine ſchwarze Perucke und einen Hut
mit Federn.

Jer—

Als
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Als 1752 der Dauphin an den Blattern ſehr
krank war, wartete ihm ſeine Gemahlin mit der
großſten Sorgfalt auf, kam Tages gar nicht, und
Nach.s ſpat aus ſeinem Zimmer, ſie leiſtete ihm

die ckelhafteſten Dienſte, daß auch der Doktor
Pouſſe, ein beruhmter, aber mit dem Hof unbe—
kaunter, unmanierlicher Mann, ſie fur eine Warte—
frau hielt und ſagte: das iſt wahr, das iſt eine
Krankenwarterin, die iſt nicht mit Gelde zu bezah
len, wie heißt die Frau? als man ihm.— nun ſagte,
daß es die Dauphine ware, bedauerte er es  daß
er ihr die ſchuldige Ehrfurcht nicht erwieſen und
ſetzte hinzu, nun laſſe mir einer die Pariſer Zier—
damen kommen, und ſich weigern, ihre kranke Man

ner zu beſuchen, ſo will ich ſie beſſer in die Enge
treiben, und hieher in die Schule ſchicken.

Sie ließ ihrem Gemahl nicht wiſſen, daß er die
Blattern habe, weil er ſich ſo ſehr dafür furchtete,
und da er ſie im Auguſt und in einem ſolchen Alter
hatte, ſo konnte die Krankheit, die ſich durch ſchreck

liche Zufalle ankundigte, leicht todtlich werden.
Sie ließ daher eine eigne Gazette de Franee fuär
ihn drucken, worin ſein Zuſtand zwar genau und
richtig beſchrieben, der Name und Art der Krank—

heit aber ſorgfaltig verſchwiegen ward. Als
man ihr vorſtellte, daß ſie durch dieſe Aufwartung
ihr Leben in Gefahr ſetzte, antwortete ſie haſtig:

Was iſt an meinem Leben gelegen, wenn Er nur
lebt, es wird Frankreich nie an einer Dauphine

fehlen.

Nach
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Nach ſeiner Geneſung empfand er mehr als zu
viel, was er ihr zu danken hatte, und nun bemuhe—
te er ſich, das Andenken an ſeine erſte Gemahlin,
die noch immer in ſeinem Herzen lebte, vollig aus—

guloſchen. Er hatte dieſe Schwachheit ſogar ſo
weit getrieben, daß die jetzige Gemahlin, das Por—
trait der erſtern am Arme tragen ſollte; aber nun

raumte er alles aus dem Wege, und vereinigte ſich
aus Dankbarkeit mehr und mehr mit ihr.

Konig Stanislaus hatte in ſeine Fahnen die
Eachſiſchen Chur-Schwerdter, aber zerbrochen ſetzen

laſſen, mit den Worten: Du jerbrichſt die Schwerd
ter meiner Feinde.

Der laum iagiahrige Prinz Maximilian v. Wur
temberg, der mit Karl Xll. in allen Treffen war,

und von ihm ſehr geliebt ward, griff 1703 bey
Ueberrumpelung der Stadt Pultawsk, einen alten
ſachſiſchen Reiter mit dem Degen an, der ſich mit
Verwunderung umkehrte und ſagte: und du kleiner
varenhauter willſt auch einen rechtſchaffnen Kerl
den Hals brechen? er wurde ihm den Reſt gegeben

haben, wenn ihn Karl nicht ſelbſt gerettet hatte.
Flemming war begierig die Umſtande von dem
Prinzen ſelbſt zu horeu, er erzahlte ſie auch, aber

da er auf die Rede des Reiters kam; die ſeiner
Ehre zu nachtheilig zu ſeyn ſchien, ſo ſagte er:

was der Reiter geſagt hat, werden ſie wohl wiſſen.
Bey Pultawa ward der Prinz gefangen, da er als
Obriſter das Schoniſche Dragoner-Regiment an—
fuhrte. Der Czaar bot ihm Dienſte an, aber er

ant
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antwortete, ſo lange ein Tropfen Blut ſich in ſei

nen Adern bewegen wurde, ſollte er dem Dienſt
ſeines Wohlthaters, des Konigs von Schweden ge
widmet ſeyn. Dem Czaar gefiel die Antwort, er

ſchenkte ihm unter gewiſſen Bedingungen die Frey—
heit, nebſt dem Degen, den er damals an der Sei
te trug. Auf der Reiſe nach Hauſe 1709 fiel er

in ein hitzig Fieber, woran er im 2rten Jahre
flarb.

Dem Prinzen von Gotha verdroß es, daß Karl
ihm gleichſam ein Kind, den vorgedachten Prinzen
vorzog. Der Konig bemerkte ſein Mißvergnugen,
und ward auch kaltſinnig, weil er glaubte, es ware
ihm nur um ſeine Schweſter Ulrica zu thun; und da

der Prinz nicht wider Sachſen dienen wollte, ſo
blieb er beym nachſten Feldzuge zuruck, und Ma

ximilian ward nun Karls einziger Liebling.
Einſt ritte der junge Prinz in finſtrer Rächt

vor dem Konige in vollem Galop her, auf einmal.
ſtutzte er vor einen großen Graben. Der Kounig

meinte, es geſchahe aus Furcht vor Feinden, rief
ihm zu: fort, fort! Der Prinz gab ohne weiteres
Bedenken dem Pferde die Sporn, und fiel mitten
in den Graben hinein. Der Konig, der dicht hin—
ter ihm war, ſturzte auch hinein, und fiel auf den

Prinzen, der halbtodt herausgezogen ward. Karl
blieb, ihm zu Liebe, die ganze Nacht bey ihm

wach.
Der Prinz von Vaudemont, Karl Heinrich, der

1723 in Frankreich geſtorben, war ein naturlicher

Sohu
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Sohn des Herzogs Karl III. von Lothringen, und
Gouverneur von Mayland. Eiinſt erzahlte uber
Tafel ein Jtaliener von den Geſetzen, die man
bey Aufnahme des Adels in die Stifter wegen den
Ahnen habe. Einer, der neben ihm ſaß, ſtieß ihn
au, und ſagte leiſe: nehmen ſie ſich in Acht wegen
den Prinzen von Vaudemont. Der Jtaliener ant
wortete ganz ernſthaft: gut, gut, ſagte aber gleich
drauf: ſo wurde man z. E. einen ſolchen Burſchen,
wobey er zugleich auf den Prinzen deutete, nicht
annehmen. Dieſer leutſelige Prinz ward ſo wenig
zornig daruber, daß er vielmehr der erſte war, der
uber dieſen Ausdruck lachte, und hernach mit dem

Jtaliener oft daruber ſcherzte.
Der Prinq von Alſturien konnte alles, was fran

adfiſch iſt, nicht leiden. Der franzoſiſche Geſandte
beſchwerte ſich laut, daß der Prinz ſtets ſpaniſch
mit ihm ſpreche. Da er es erfuhr, frug er den
Geſandten, in welcher Sprache der Dauphin mit
dem ſpaniſchen Geſandten ſpreche, und zur Antwort
bekam, in der franzoſiſchen, ſo fuhr der Prinz, ohne

weiter was zu ſagen, fort, in ſeiner Sprache zu
reben.

Der Konig von Preuſſen gab dem M. d'Allem
bert in einem Schreiben ſeinen Beyfall uber die
neuen Einrichtungen in den Oeſtreichiſchen Landen
zu erkennen, und ſetzte hinzu: es thut mir leid,
daß ſo viel Gutes nicht unter ſolchen Pabſten ge
ſcheher welche gedemuthigt zu werden verdienten—

und daß dies juſt den ehrlichen Braſchi betrifft,
ber die Pontiniſchen Sumpfe austrocknen laßt.

Als
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Als Pius von Wien zuruck nach Rom kam,

gab es daſelbſt viele Pasquillen und Aeuſſerungen

des Mißvergnugens uber ſeine Reiſe. Einſt
fand er auf ſeinem Betſtuhl in der Kapelle ein Pa.
pier voll bittrer Vorwurfe uber die Reiſe; worin
unter andern ſtand: was Pabſt Gregor VII. ge
bauet hat, das reißt Pabſt Pius VI. wieder nieder.
Der Pabſt las dies, und ſchrieb mit der Bleyfeder
darunter: das Reich Chriſti iſt nicht von dieſer
Welt, der, welcher himmliſche Reiche gibt, ach—
tet nicht auf irdiſche; gebt dem Kayſer, was der
Kayſers iſt, und Gott was Gottes iſt und ließ
das Papier liegen.

Als der neue Weg zum Pallaſt el Pardo in
Spanien angelegt ward, fand man, daß eine klei—

ne krumme ſtets grunende Eiche in der zum Wege

abgeſteckten Linie ſtand. Dieſe hatte durch ihre
wunderliche Figur und einſamen Stand, die Auf—
merkſamkeit des Konigs auf ſich gezogen und ſeine

Gunuſt bekommen, ſo daß er den Jngenieurs verbot,
fie anzuruhren. Aller Vorſtellungen der Miniſter
und Aufſeher ohnerachtet ſteht ſie noch. Der Ko
nig zeigt ſie oft ſeinen Hofleuten, und ſagt mit
Lacheln, daß ſie auſſer ihm keinen Freund habq
und nennt ſie Orelli (ſein General und Liebling.)

Der Prinz Johann Andreas Dorin hatte ſei
nem Hunde Roland ein Grabmal ſetzen laſſen und
ihm jahrlich Goo Thlr. zum Unterhalt vermacht.

Dieſer Hund ſtarb 16o5 den 7ten Septemb. da er.

beynahe 12 Jahr alt war.
Victor
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BWVietor Amadeus von Sardinien ſahe es nicht
gern, als der Hofmeiſter eines jungen Ruſſiſchen
Herrn der ſich auf der Ritter-Alademie in Tu—
tin befand, offentlich zur katholiſchen Religion wen—
den wollte, er ſagte, der Unterſchied zwiſchen den

Orthodoxen und Schismatikern ſiy eben ſo groß
nicht, daß man deswegen ein ſo großes Aufſehen
machen ſollte. Deswegen verbot er auch dem
jungen Prinzen von Wurtemberg, als er 1710 da—
her kam, um ſich einige Jahre da aufzuhalten, ſo
wenig von der katholiſchen Religion als von ſeinen
Liebethändeln was vorzuſagen, oder zu erzahlen.

Von Alexknher vii. ſagen die Katholiken, daß
er aus einem. Cardinale Santo, ein pontoſtiee demo-

nio geworben; ſeine beſte Zeit verthat er mit Lap
palien, ſo daß er einſt nach des Kardinals von Rez

Bericht, auf 7 Tage dazu anwendete, um auszu
finden, ob moreo von musea, oder musea von mos-

eo herkame. Ein andermal ſetzte er eine Beloh
nung fur den Erfinder eines lateiniſchen Worts,
welches eine ehaiſe roulante tigentlich ausdrucken

wurde
Die Konigin Chriſtine ließ 1675 eine Munze

ſchlägen; aur ciner Seite ihr Bild, auf der an
dern die Sonne mit vollen Strahlen und der Um—
ſchrift  nee kalig, nee alieno, weder mit falſchem
noch erborgtem Lichte. 1680 ließ ſie noch eine
ſchlagen mit ihrem Bilde, und auf der anderu
Seite eine Weltkugel mit den Worten: ne mi bi
ſogna, ne. mi balia, ſie iſt mir weder nothig noch
hinlanglich.

J

Jte Samml. B Von
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Von Ludwig XIV. bekam ſie kein gutes Kom—

pliment; er ſagte: Madame. in meinem Lande bin
ich allein Konig, wahlen Sie entweder Paris, oder
mein ganzes Reich zu verlaſſen.

Als bey dem Beſuch des Kaiſers beym König
von Preuſſen, ſich Laudon einmal untenan ſetzen
wollte, ſagte der König: kommen Sie Hr. Gene—
ral Laudon, ſetzen Sie ſich hieher, ich habe Sie
allemal lieber mir zur Seiten, als mir gegen
uber.

J

Der Heriog von Villervi hatte den Regenten
in Verdacht, daß er den jungen Konig habe ver—
giften wollen, und er redete ganz laut davon. Der
Konig wollte einſt ein Kügelchen aus des Regenten
Doſe nehmen, der Herzog aber verhinderte es,
und hielt den Arm des Konigs zuruck, woruber
der Regent kein Wort ſagte und blutroth ward.

1718 that Argenſon den Vorſchlag bey einem
Lit de luſtiee, den Konig ins balais zu begleiten.
Der Regent antwortete: dafur will ich mich wohl
huten, denn wenn etwa der Glockenthurm von der
St. Chapelle im Vorbeygehn auf dem Konig herab
fiele, ſo wurde mich Villeroi auklagen,/ daß jch
Schuld an dem Herabfallen ware. J

Prin; Rupert, Sohn des Churfürſten von der
Pfalz und engliſcher Admiral, erfand die ſchwarſe

Kunſt daher, weil er eintn Soldaten ſahe, der
ſein roſtig Gewehr ſchabte. Das Geheimnif! ſoil

bald drauf durch den Kupferſtecher Sherwin, der
ſich
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ſich einer Feile bediente, ſeyn entdeckt worden.

Der Prinz, als er eins ſeiner Blatter zu ſehen
bekam, hatte den Verdacht, daß ſein Bedienter
jenem ſein Werkzeug gegeben, welches eine einge—

kerbte Walze war, aber da man ihn von dem Ge—
gentheil uberzeugte, machte er dem Sherwin da—
mit ein Geſchenk. Die Walze ward hernach beh
Seite gelegt, und an deſſen ſtatt ein Jnſtrument

mit einer, gekerbten Schneide, wie ein Schuſter—
Kneif, gebraucht. Sir Chriſtoph Wren ſoll der
Erfinder der ſchwarzen Kunſt geweſen ſeyn: ſo viel

iſt gewiß, daß man von ihm einen Mohrenkopf
hat, der von des Prinzen ſeiner Art ganz verſchie
den iſt. Das erſte Kupfer, das ſonſt von dieſer
Art erſchienen, iſt vom Prinzen; und man findet
es in der erſten Ausgabe von Evelins Seulptura.

23
Hoder Ali ſagte von den Englandern, daß ſie

raubbegierige Menſchen waren, die, um alt zu
ſcheinen, ihren Kopf mit einer Menge weiſſer
Haare bedeckten, die ſie Thieren geraubt hatten,
C(ſo beſchrieb er eine Perucke) ſit nennten ſich den

oberſten Richter, und. guben ſich mehr ſolche Na
men., die ihnen Geld einbringen ſollten, ſie ver—
langten eiuen gewiſſen Tag, da man vor ihnen er
ſcheinen mußte, und wenn man erſchienen ware,
verlungten ſie wieder einen andern Tag, und dies
ſh immer weiter, bis man nichts mehr ubrig hatte
zu geben; und dann mußten die Menſchen nach
Calcuffa wo die Richter auf hohen Etuhlen ſaſ
ſen, in ſchwarzen Rocken, und eine Sprache rede.

B 2 ten/
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ten, die man nicht verſiunde, dem zu folge einige
Jndianer ins Geſangniß geſetzt, und andre gar in
die Luft an einem Seile gezogen worden, bis ſie
todt geweſen (d. i. aufgehenkt.).

Als er die Bagage der Englander in einem
Treffen erobert hatte, ſchickte der Lord Mac. Leob
an ihn, mit Bitte, ihm einige wichtige Brief—
ſchaften wieder zu ſenden, und denen Gefangenen
menſchtich zu begegnen. Äli antwortete: die Ge
fangenen ſollen alle gut gehalten werden;' was
aber die Papiere betrifft/ ſo könnte ich ſie vielleicht
wohl finden, wenn mein Lager nur aps einet hand
voll Volks beſtunde, aber in eiuem Lager von
r1ooooo Mann, wit kann ich da ein kleines Stuck

Papier ſuchen? uull—
Als der Prinz von Wallis, der gern die Zei—

tungen und offentliche Wlatter lieſet; undsooft An
merkungen darüber. macht, die ſeluem. Witze und:
Talenten Ehre bringen, Nachricht von einer.
lianee zwiſchen England und Oeſtreich las, woben.
ſtand, daß unn unvermtidlich ein Krieg zu Lande
entſtehen, und der Konig, von Preuſſen durch eng
liſche Subſidien bewogen werden wurde, ſich ruhigi
zu verhalten; ſo lachte er herzlich daruber undi
ſagte: warum hat man. nicht daran gedacht daß
der Konig von Preuſſen ſich ſelbſt am beſten von
uns Subſidien verſchaffen konntr  wenn er. unſer;
Churfurſtenthum mit deſſen Dependenien nahuit
und allenfalls die beyden Meklenburgiſchen Kander)
dazu. Und wenn er ſich noch dazu mit vrn Holnn

lan



m ννν 21Uundern allitrtẽ, waurde er da nicht ein Spiel ſpie—

len; davon dieſe Lente viel traumen könnten?

Alss Schach Nadir mit denen Mollahs CGeiſt—
Vchen) ſich uberwarf und ihr Oberhaupt erdroſ—
Jeln ließ; ſtrenten ſie allenthalben ans, daß er ein
Mann ohue Religion wäre, und ihren Glauben
über den Haufen werfen wolle, ſo ließ der Schach—

als er dieft Reden vernahm; einige rufen; und
frug ſie. was ſie mit den groſſen Reichthumern
Anaxchten, die fie beſaſſen? Einer der  Kuhnſten
antnortete Dauein Theil derſelben, dem Willen
Des Gebers zufolge  zu:milden Stiftuntzen verwen

Det wurden, das ubrige diene zum Unterhalt der
Beiſtlichenndie Gott ohne Unterlaß fur des Kö

nigs und des Reichs Wohl anflehen. Nadir ver—
rfetzte daß. ihr. Gebet offenbar vergeblich ware, da

Perſien ſo lange ſeinen Feinden offen. geſianden,
ihre Konige vertrieben, und, das Volk mit Elend

Abethauft inorden, dahilgegen habe ſein und ſei—
nir Armee Grbet, inehr gefrüdhtet, alfo muffe ſol—
ntht auch vitſe Einknnfte genieſſen. Nun ließ er
iüe aenaue tiuterfuhung uber ihre Guter anſtellen,

undba fanden ſich ollhe ubel eine Million To-
mans jahrlicher Einklinfte. Pieſe zog er ein, weil

zer ſie zur Bezahlung der Armee brauchte. Wollte
das Volk Prieſter und Geiſtliche haben, ſo konnte
ſolches ſie freyhalten. Er fur ſeine Perſon brau
che weder ihre Gelehrſamkeit noch ihr Gebet, und

ſey er nicht geneigt, ſie langer im Muſſtggang zu
erhalten: Wollten ſir aber bey der Arniee Dienſte

B 3 ueh
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nehmenſ ſo ſollten ſie eine ihrer Tapferkeit ange-
meſſene Beſoldung haben.

Der Hollandiſche Feldmarſchall, Herzog Lud
wig von Braunſchweig muß ſich wegen einer Wun
de, ſein Waſſer beſtandig mit einem Catheter ab
zapfen laſſen, und wird allemal, wenn er 4 Stun
den geſchlafen, aufgeweckt.

Johann XlIl. Furſt von Salm Kuürburg!ver
ſpielte, als ein noch ganz junger Herr, in: einer

Nacht in Wien 40ooo Fl. Als er des andern Du
ges den Kammerdiener das Geald aufzahlen ſah,
erſchrack er uber die Menge, und geſtand, daß er

nicht gewußt, was 4oooo Fli fur eint Summe
ware. Zugleich merkte er an, daß man damit vie
len Menſchen hatte helfen konnen, und faßte ſo

gleich den Entſchluß, nicht mehr zu ſpielen, ſa er
auch gehalten.
Der König von Preuſſen meinte. neulich,man

kdnnte alle auf der konigl. Bibliothek in Btrun
vorhandenen theologiſchen und jnriſiſchen Buchtr
verbrennen, damit man Platz bekame, dych utin,
fuhr er fort, es muſſen ja auch. Denkmahler detß
menſchlichen Unſinnes vorhanden ſeyn.

Der verſtorbene Profeſſor Sandir.!kußte dem
Papſt in Wien die Hand, ohne zu knien, und
machte ihm ein lateiniſches Compliment, worauf
er ſich umſah, einige italieniſche Pralaten aber ſag
ten  queſto e un eretieo, das iſt ein Ketzer. Dem
ohnerachtet ſegnete er ihn recht ernſtlich ein, und

frug



frug nochmal, wer er ware? er hatte einen weiß

ſeidenen Handſchuh an, und wechſelte bald mit
der obern, bald mit der hohlen Hand ab. Zuletzt
ſagte er zu allen: Benedictio Dei maneat ſuper
vos, in nomine ete.“

Als er dem Kaiſer auf ſeinem Zimmer beſuch—
te, mußten ſich die italieniſchen Hauspralaten, die
ſich ſonſt in des Papſtes Gegenwart nie ſetzen dur—
fen, auch ſetzen. Der Papſt wird immer mit halb
oder ganz gebogenen Knien bedient. Wer ihm
nur ein Glas Waſſer bringt, wirft ſich dreymal
nieder. Der Leißrit des Papſtes noöthigte der Kai—

ſer auch einſt ſo zümi Sitzen.
Dieſen ſchlug ihm der Papfſt einmal wegen ſei

net ſchlimmen Augen vor, der Kaiſer antwortete
aber gan; kurz: ich habe meine Leute. Ueber die
Augenkrankheit des Kaiſers ſprechen die Pfaffen
mit einem gewiſſen hamiſchen Lacheln, und ſagen
laut, daß das die Strafe Gottes ſey, wegen dem,
was er an den Kloſtern thate.

1781 ward dem Kaiſer in Brun, von einem
Kavalier ſein: Sohn zu Clvildienſten vorgeſtellt.
Da aber der Kaiſer ihn zum Militardienſt nehmen
wollte, der Vater aber beym Civildienſt blieb, ſo
bekam er endlich zur Autwort: der Vater habe
Herrſchaften, auf welchen er ſeinen Sohn zum
Verwalter machen konne, ſo wurde er in Civildien

ſten ſtehn.Zu Ende des Jahrs 1772 kam der Jude
Jſaac Bernd Goldſchmid als Geſaudter des Hyder

B 4 Ali
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Ali in Potsdam an, um eintn Commerztractat zu
ſchlieſſen, konnte aber damit nicht zu Stande komſ

men, und reiſete mißvergnügt ab. Er hatte ſich
auch an den geheimen Finanz-Rath D. gewandt,
Daß der Konig ſeinem Herrn 24 Unterofficiers
uberlaſſen mogte, um ſeinen Trouppen das preußi
ſche Exereitium zu lehren; aber der Konig; ant,
woriete: Je ne ſaerifierai jamaig mes; haſoffieiers,

pour un Brigand de Malabare.

Der Kaiſer von Candia ernanſite den hollandi
ſchen Gounvernenr von Jmhof hu ſeinen Sergcan
ten, und ſchenkte ihm eine, mit Vlamanten prſetzte
Hellebarte; um ihm ſeine Hothathtung ju! bezenl
gen, denn er kanute keine groſſert Militar: Charge.
Der Ceyloniſche. Krieg war eben als der Krietg
1756 gegen den Konig von Preüſſen gefuhrt ward:
Freunde und Feinde des Kounigs erzahlten dem
Kaiſer von den Heldenthaten und Siegru deſſel—
ben. Der groſſe Friedrich war der Gegäenſtand
aller Erzahlungen. Der Kaiſer ward dadurch ſo
geruhrt, daß er ausrief: er mogte den Konig guch
wohl zu ſeinem Sergeanten machen!

Als die ſchwimmenden Batterien vor Gibral
tar zerſtort waren, ſagte jemand zu einem Spa
nier: was werden ihre Trouppen nun machen, da
die Batterien zerſtört ſind?. Der Spauiier antwor
tete: der Konig wird Befehl geben, daß man
Gibraltar einnehmen ſoll. Wenn der Konig auf—
ſtand, war ſeine erſte Frage immer, e ſta toma-
da? (iſt ſie genommen Wenn man nun nein

ant
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nintwortete, ſo ſagte er, pues ſo tomara? (aber
ſie wird doch genommen werden?)

Wenn die Perſer ſagen wollen, es ſey jemand
geſtorben, ſo ſagen ſie, er hat euch ein Geſchenk

init den Jahren gemachty direr noch hatte leben
konnen, b.i. er konnte noch lange leben. Aber ein
General des Schach Abbas Il, der einen durchdrin—

genden Werſtand hatte, brachte dies Sprichwort
einſtnicht; gut an. Der. Schach hatte einen weiſ—
ſen Baren aus Moteau jum Geſchenk erhalten, er
ſtarb abkr. Da dorn Furſt einige Zeit heruach—
nach ihn fruzee, Antwortete der General: er hat

E. M. ein Geſchenk mit den Jnhren gemacht, dit
er noch ſhatit lehen konnen. Der Schach erwirder—
te Jachelude: ihr ſeyd wohl ſelbſt ein Bar, weil
jhr glaubt, daß. die Jahre eines Thiers zu den
meinigen Geſchlagen werden konnen.

NAlt ber Schach einſt  mit dem gedachten Gene
ral vor. Jspahan ſpazieren jing, und ine dicke
Wolke auf dir Spitzẽ eines Felſens ſahe, ſägte er
zu ihm, ſieh einmal die Wolke, ſie ſieht dem Hu
the der Chriſten ahnlich. Es iſt wahr, antwortete
der Genetal, Gott gebe, daß E. M. ſie alle uber—
wanden. Wie ſo? iſt es moglich, daß ich ſie uber
winde, frug der Schach, ſie ſind uber 2oo Mei—
len von mir entfernt? und ich kann nicht einmal
die Turken uberwinden, die meine Nachbarn ſind?

Die perfiſchen Soldaten und Kavaliers tragen
nur Stutzbarte, und zwar ſo lang, daß ſie ſie hin-—

B5 ter



ter die Ohren legen konnen. Abbas der große
ninnte ſie Zierathen des Geſichts, und gab einem
Soldaten Sold, jt nachdem deſſen Bart groß oder
klein war.

Kaiſer Carl V. geſielen die Uhren ſo. ſehr, daß
er nach der Mahlzeit auneinem Tiſche ſich zu ſetzen
pfiegte, worauf verſchiedene Uhren lagen, zwiſchen

denen ſeine Flaſche ſtand. Auch als er ſich in das
Kloſter St. Juſt begeben, fuhr er fort, ſeine Uh—
ren. in Ordnung zu halten, maobey  »en einmal auf
die Betrachtung gerathen ſeyn aſoll, wie lacherlich
ſeit Beſtreben geweſen ſey, verſchiedene europai—

ſche Machte zu regnliren.
782 im April, kam ein: Kerl, Namens Caſpat

Tief, mit einer Copie eines zu Zelle in Steuermark

befindlichen Marienbildes, ſo er nach Rom auf
ſeinen Schultern getragen, und daſelbſt vom Papft
weihen laſſen, zu Patsdam zu Fuſſr an, und ſtellte
dem Konige vor, er habe ein Gelubde gethan dies
Bild auf dem Spitzberge bey Wolfersdorf in der
Grafſchaft Glaatz, in die dort erbaute neue Filial—
capelle aufzuſtellen. Da aber der dortige Dechanj

ſchon eine andere Copie dazu beſtimmt, ſo bitte er
fußfallig, der Kdnig mogte ſeiner Copit ſein allex-
hochſtes Jnſiegel und mit dem Vefehl beydrncken,

daß ſie fur allen andern in der Capelle geſtellt wer
de. Der Konig gab zur Antwort, daß er keine
Marienbilder autentiſire, ünd er ſich billig ſcha
men ſolle, ſeinen Glaubensbrubern ein Marienbild

aufdringen zu wollen. Ale



Als der Kaiſer den Papſt von Neuſtadt nach
Wien, bey Baden vorbeyfuhrte, ſagte er, ſehn
ſie, da ſind unſre Bader ſo antwortete der
Pabſt: ja die herrlichen Waſſer von Spaa! ſo
klein iſt ſeine Kenntniß der Welt.

Er bat vor ſeiner Abreiſe den Kaiſer, er mogte
das Furſten-Diplom fur ſeinen Neffen Oneſti ihm
lieber nachſchicken, als mitgeben, weil ſonſt Pas—
quinus ſagtn wurde, er habe die Rechte der Kircht
dage gen verkauft.

Man ſagte ihm etwas vom Archivario Schmit.

Er hielt ihn aber ſeines Namens wegen fur einen
Ketzer. Man ſtellte ihm vor, er ſey ſchon beym

Biſchof von Bamberg und Wurzburg geiſtlicher
Rath geweſen, und Maria Thereſia habe ihn hie—
her gebracht, er wußte aber von keinem Biſchof

von Bamberg und Wurzburg in ſeiner Kirche, er
wiederholte die Namen eilichemal und ſagte end—

lich nach langem Beſinnen: das mußte ein Biſchof
in partibus Intidelium ſeyn!

o

Kaiſer Maximilian  Il. ſagte zu Nicolaus Sel—
neccer: Jn eurer Lehre, welches man die augsbur—
giſche Confeſſion nennt, will ich leben und ſterben.

Als Gelimer, Konig der Vandalen, mit dem
Kaiſer Juſtinian Krieg fuhrte und von deſſen Gene—
ral Beliſarius ins Gebirge getrieben ward und
groſſe Nothlitte, ſchrieb ſein Freund Pharus an
ihn, er mogte ſich unterwerfen; aber er verwarf
ſolches als ihm unanſtandig und bat nur, daß er

ihm
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ihm eine Harfe, Brod,! und einen Schwamm ſchi
cken mogte, ſich aufzuheitern, den. Hunger zu ſtil
len, und die Thranen abzutrocknen.

Es war ſonſt Gebrauch, daß. die Beute in den
Kriegen, durchs Loos getheilt ward; und der Furſt

nur die Portion eines Generals bekam. Clodowig
(Ludewig) von Frankreich'wollte einſt ein geraub—
tes koſtbares Kirchengefaß nthmen; ein Soldat hob

drohend ſeine Streitayt. nüf und rief zhalt! du
bekommſt keinen andern Theil, als den dir das boos

geben wird. Der Konig wagte es nicht, ihm zu
widerſprechen, aber einige Monate nachher, als
er ſein Volk muſterte, gab er dieſem Soldatyn ei
nen Verweis wegen eines Vergehens, entriß ihm
die Art im Angeſicht het ganzen Heers und warf
ſie an die Erde. Der Soldat bürckte, ſich, um ſie
iwieder aufzuheben, indem ſpältete ihm Civdovauß
mit einem Hieb den Konf und rief ihm zu: erinnere

dich des Gefaſſes bey Soiſſöus

Man hatte ihm den Ragnacher, Konig von
Cambrai, in die Hande geliefert, und da die Ver-
rather. ſich beſchwerten, daß ſie ſtatt verſprochenen
Goldes, nur vergoldtes Kupfer bekommen, ſo ant
wortete er: Boſewichter, wie ihr, bezahle ich. mit
rkeiner ändern Munze.

Theobald, Konig von Auſtraſien, hatte einen
Hausbedienten, der ſich auf ſeine Koſten ſehr be—
reichert hatte, und nun den Abſchied forderte.
Er ſagte daher zu ihm: Hore, Spitzbube, eine

Schlan
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Schlange kroch einſt in eine Weinflaſche und trank
ſich ſo voll, duß ſie wegen ihrer Dicke nicht wieder
heraus konnte. Der Hausherr ſagte alſo zu ihr,
gib wieder, was du genommen haſt, ſo wirſt du
eben ſo leicht wieder heraus kommen, als du hin—
ein gekommen biſt. Dies iſt das einzige Mittel, dir
zu helfen.

Caſar ſagte: fur Gold hat man Soldaten, und
mit Soldaten erlangt man ſein Gold wieder.

Die verſtorbne Kaiſerin Maria Thereſia nannte
den erſten Miniſter, er. Der jetzige Kaiſer aber
nennt alle ſeine Rathe und Nicht Unterthanen
Siuie. Sonſt mußten die proteſtantiſchen Geſand—
ten, die fur ihre Furſten die Lehne empfingen, bey
Goit nb!uallen Heiligen ſchwören, deshalb ſie ei—
nen Katholiken an ihre Stelle ſetzten. Joſeph hob

das auf, und nun ſchworen ſie bey Gott und ſei—
nem h. Evangelio.

WMaaria Thereſia, die man fur eine bigotte Da
mie ausſchrie gab der katholiſchen Frau des wur—
tembergſchen Geſandten von Stockmayr, als ſie

ihren lutheriſchen Gemahl heyrathete, dieſe Regel:
plage ſie ihren Mann mit ihrer Religion nicht,;
iühre. ſie ſich liebtr ſo auf, daß ihm ihre Religion
ſchaubar werde.

: Jn dem zweyten Stuck der wochentlichen Nach
richten furnund! wider die Prodiger in Wien, wa
ren die hrerlichſten“ Wahrheiten gegen die Anbe.

tung der  Maria i geſagt. Der Kardinal Migati
uu machte
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machte zweymal dem Kaiſer deshalb Vorſtellukgen,
bekam aber zur Antwort, ſie ſollten ſich nur in Acht

nehmen, daß ſie die Geiſſel der Kritik nicht ver—
dienten.

„Der Kardinal machte gewaltige Vorſtellungen
dagegen, ließ auch ſeine Geiſtlichen. dawider predi
gen, deshalb ward den 16. May 1782 ein groſſer
Staats-Rath bey Hofe gehalten, wonach der Kai—
ſer deklarirte, daß das Gnutachten ſeiner vernunf—
tigſten Theologen dahin gehe, daß durch bies Blatt

mehr Gutes geſtiftet werde, als wenn man noch
ſechs broteſſores Theologiae anſtellte. Auf die
ſen Ausſpruch erhohete der Verleget dies Blatt
nun von 4, auf 10 Kriutzer oder 16 Pfennig.
Umſtande bey Gefanaennehmung des Prin

zen von Conde 1616.
Als ihm Thianges im Louvre ſolches vorher

geſagt, erblaſſete er, und ſagte, wenn man etwas
wider ihn beſchloſſen hatte  ſo ſey es nun zu ſpat,
Vorkehrungen dagegen zu machen. Jn bem Au
genblick ging Ludwig Xlll, der darum wußte, vor
bey, und frug: ich gehe auf die Jagd guten Tag
Prinz, wollen ſie mit? er antwortete: E. Me. wol
len mich entfchuldigt halten. Der Konig ver
ſetzte, ich will der Konigin, meiner Mutter; ſa
gen: daß ich einen Rehbock jagen will, ſobald ich
bey den Kapuzinern Meſſe gehort habe. Acieu
Prinz. Wie er weg war, kam  Themiues ,rund
kundigte dem Priuzen Arreſt an, er erſchrack und
frug: Mich, Themines? »Ja ierouſeig-.

neur.



neur. Eie kennen meinen Stand? ich ken—
ne die Achtungen die ich ihnen ſchuldig bin, aber
ich kenne auch nicht weniger den Gehorſam, den
ich dem Konige leiſten muß. Der Prinz wollte ſich
rechtfertigen, Themines aber ſagte: Fort, M.
gehn Sie mit mir, wohin der Konig mir befohlen
hat, ſie zu fuhren,. Als er in das Zimmer kam,
wo viele bewaffnete Leute waren, entſetzte er ſich
und ſprach: Ach ich bin des Todes! Elbene ant—
wortete, alle, die er ſahe, waren Edelleute und
keine Morder, und daß er keine andern Befehle
hatte, als ihn zu bewachen. Als er viele Herren
erblickte, ſagie er! iſt denn Niemand hier auf mei—
ier Seite? uünd zum Miniſter de Vair: Mein
Herr, ich weiß: daß Gie ein rechtſchaffner

WMann ſind, haben Sie den Rath gegeben, daß
man die mir ſo oft ertheilte Verſprechungen auf
dieſe Art brechen ſolle? Dieſer antwortete, es la
ge nicht an ihm, wenn der Fehler, den erſten Prin—
zen vom Geblut der Freyheit zu berauben, nicht
auf das geſchwindeſte erſetzt wurde, indem die kur—

zeſten Thorheiten, die beſten waren. Themines
ſagte: mein Hr. es iſt jetzt nicht Zeit, Widerſtand
zu thun und da er ihm ſeinen Degeu nicht geben
wollte, weil er kein Hauptmann von der Garde
feh, ſo verſetzte der: das iſt wahr, aber ich habe
unumſchrankten Befehl, mich ihrer zu verfichern.
qqn der Nacht vom 24 auf dem 25 Sept. ward er
nach der Baſtille gebracht, und den 20. October
1619 ging er aus dem Gefangniß, und wartete
bem Konig zu Chautilli auf.

Victor
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Victor Amadeus von Sardinien, war ein ſehr

groſſer Oekonom, er hatte den Preis und Werth
aller Sachen gtnaun inne. Er bedung die Arbeiten
aufs genaueſte, und zeigte dabey den Handwerkern,

wo und wieviel er ihnen Vortheil lieſſe. Huthe
und Strumpfe fur ſich und ſeine Familie verſchrieb
er ſelbſt. Wenn er des Morgens in dis Fruhmeſſe
ging, frug er auf dem Markt, was ein. Haſe—
Huhn ec. koſte, um den Admodiateur ſeiner Ta
fel, die nothige Verringerung bey Zeiten ſetzen zu

fonnen. 41 .5 217
Einſt ließ er die Muller aus dem ganzen Lan

de verſammeln, redte ſelbſt mit ihnen, und ſteiger
te in einem Vormittate die Pacht der Muhlen
durchs gauze Laud auf, zooooo Livtes hoher als

ſonſt.
i

Seine Maitreſſe, die Grafin von Verue  ward

ihm unablaſſig wegen ihrer groſſen Schouheit gte

ruhmt, ſie war die Tochter. des, Due de lnnnerg
als ſie nach Hofe kam, macdhte er ſie zu ſeiner
Maitreſſe, und ſie ſich bey der Konigin ſo beliebt—
daß ſie ſtets um ihr ſeyn mußte. Nach drey Jahren
aber erfuhr ſie erſt dies Verſtandniß. Drey. Da
men, die es ihr entdeckt, wurden exilirt;“ und ein

Obriſter entwiſchte als Koch. verkleidet, und bekam

ein Regiment beym Kaiſer. Dem Grafen von Pet.
rue, dem ſeine Unbedachtſgukeit. gereuet, daß er.
ſeine Frau nach Hofe:gebracht ſo a ln Hoymb mil
Auguſt von Polen) trieb der. Unmuth, daß. et
200000 Livers jahrliche Einkünfte vrrließ und., in

fron
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franzöſiſche Dienſte ging, wo er als General-Com—
miſſarins der Kavallerie erſchoſſen ward, ſein ei—
ner Sohn ward auch erſchoſſen, und der andre ſturz

te ſich den Hals ab.

Da die Grafin des Konigs Unbeſtandigkeit be
furchtete, packte ſie einſt heimlich ihre Sachen zu—
ſammen, da derſelbe eben in Chambery war, und

entfloh mit ihrem Bruder, den ſie deshalb kom—
mien laſſen, nach Frankreich. Einen Theil der Ju—
welen bekam er wieder, ließ ihr aber 2oooo Livres
Leihreuten, die ſie auf dem Stadthauſe zu Turin
ſtehn hatte, nebſt dem Kapital, auszahlen, und ſich
verlauten, daß er noch niemals von einem Frauen-
zimmer unbetrogen weggelommen. Seit der Zeit
ſprach r ſelten mehr mit Damen, und vermied

ſo viel als moglich allen Umgang mit ihnen, ſie
mogten 'alt oder jung ſeyn. Mit ſeiner Gemahlin
ſtiftete er eine volllommene Vereinigung, und lebte

hernach mit ihr aufs beſte. Er hatte ihr auch vorher
Herzleid genug angethan, worunter dieſes das em
pfindlichſte war, daß ſie einſt bey der Tafel ein

„diamantnes Bouquet, ſo die Konigin an der Bruſt
trug, dem Konige geben mußte, weil es der Gra—
fin, der er es ſogleich gab, geſiel. Der Königin
that dies um ſoviel weher, da ſie dieſe Juwelen
von ihrem Vater, dem Herzog von Orleans geer
bet, und ſolche alſo ihr Eigenthum waren.

Die, Verirrung Kaiſers Maximilians J. auf
der Gemſen-Jagd iſt eigentlich ſo beſchaffen gewe—
ſen: Jhm entgingen auf einer groſſen Hohe der

zte Samml. C Echafft
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Schafft und alle Zinken an ſeinem Fußeiſen (denn

die Jager bewaffnen ihre Schuhe, bisweilen auch
ihre Hände mit ſcharfen Krumm-Eiſen, um an
den ſteilen Bergen die Gemſen deſto beſſer verfol—
gen zu konnen; bis auf einen einzigen, welcher ſich
zwar ſehr umgebogen, an dem er aber doch noch
haften blieb, da er durch Bauern von dem höhen
Felſen mußte herabgelaſſen werden.

Zur papſtlichen Audienz wurden ſonſt keine Pro
teſtanten gelaſſen, weil ſie Bedenken trugen; und
es ihrem Glauben nach fur Abgdtterey hielten,
dem Papſt den Pantoffel zu kuſſen. Aber Klemens
Jj. nahm es ſo genau nicht damit. Wenn ſie von
ihm weggingen, gab er ihnen noch ſeinen Segen mit

auf den Weg, und ſagte dabeh: aldminimum non
nocebit. Wenigſtens wird er unicht ſchaden.

Kaiſer Joſeph reitet ſehr krumm und gebuckt,
und man ſagt  er habe von jeher ſo geritten, und
es auch nicht anders lernen wollen.

Diderof war wegen ſeines Verſuchs uber den
Kaiſer Klaudius in Gefahr, in die Baſtille zu kom
men; der Konig ſagte aber zum Großſiegelbewah
rer: Jch habe in dem Verſuche anſpielende Be
merkungen uber das Betragen des erlauchten Lieb—

habers der Madame Barry gefunden „ſtellen ſie
ihm das Unſchickliche davon vor, aber laſſen ſie
ihm kein Leid zufugen.

Ein gewiſſer Dupres praſentirte dem Marquis
Caſtries Proben des wiedergefundenen griechiſchen

Feuers,
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Feuers, der es dem Konige meldte. Nachbem Lud—

wig XvyI. ſeine Miniſter daruber berathſchlagen
laſſen, ſagte er, daß er 10ooo Thlr. aus ſeiner
Chatoulle gebe, um dem Erfinder das Arkanum
abzukaufen, auch 2000 Livres jahrliche Penſivn,
gegen eydliche Verſicherung, nie mehr eine Probe
von ſeiner Erfindung zu machen, und ſetzte hinzu:
die Menſchlichieit ſoll wiſſen, daß ich dieſe ab—
ſcheuliche Erfindung zu vertilgen ſuche. Es mußte
alſo Dupres alle dazu gehbrigen Papiere dem Ko—

nig einliefern. Ueberdies gab man Acht auf ihn,
ob er mit fremben Geſandten Umgang pflege, und
er erhielt nie Erlaübniß aus Frankreich zu gehn.

Einer der letzten Konige von Spanien pflegte
allle Nachmittag l'Hombre zu ſpielen mit ſeiner

Oberhofmeiſterin und Beichtvater. Die Etiquette
war dabey dieſe: daß der Konig in einem Lehn—
ſtuhl, die Hofmeiſterin auf einem Tabouret ſaß,

und der Beichtvater auf ein Kuſſen kniete.
J

Leo R. ſagte bey einer Diſputation uber die Un—
ſterblichkeit der Seele zu dem, der ſie bewieſen
hatte; es ſchien ihm zwar, daß er die Wahrheit
vorgetragen habbe, aber die gegentheilige Meinung
ſey ihm viel erfreulicher.

Benedict RIII, ſonſt Vincentius Maria, aus
dem Hauſe Orſini, der im May 1724 erwahlt
ward, wollte ungerne die Wurde annehmen, mußte

es aber auf Befehl ſeines Generals des Dominika—
ner Ordens. Da er ſelbſt nicht regieren konnte, ſo

C 2 he—



bekam der Kardinal Coſeia alles in die Hande.
Des Papſies Geſchaft war, fleißig in die Kirchen
zu gehen, neue Altare zu weihen (wie er denn in
ſeinem Leben 380 Kirchen, 1632 veſtſtehende und
G36 Trag-Altare geweihet hat) und wegen Peru—
cken, Barten, und andern dergleichen Kleinigkeiten
einige Reform unter der Geiſtlichkeit zu machen.
Um weltliche Sachen bekummerte er ſich ſo wenig,

daß er nicht einmal die Munzen kannte, und weil
er ſehr freygebig war, ließ man ihn in den letzten
Jahren ſeiner Regierung nicht gern allein mit
Leuten, von denen man muthmaßte, daß ſie ihn um
etwas bitten wurden.

Zu dieſer Vorſorge gab ein Pilgrimm Gelegen
heit, der in einer beſondern Audienz dem Papſt

ſeine Armuth und kranklichen Umſtande ſeiner Fa
milie vorſtellte, und zwar ſo beweglich, daß ihm
der Papſt a450 Rthlr. ſeiner Frau eben ſoviel, und
ſeinen Kindern 6oo Rthlr. verſprach. Vergebens
that der Schatzmeiſter Vorſtellungen, als ihm der
Papſt befahl des andern Morgens das Geld zu
bringen. Dieſer ſammlete die großten Kupfermun
zen zuſammen, die er in 10 Sacke packte, und in
des Papſtes Kammer tragen ließ, der mit Ver—
wunderung fragte, zu was eine ſolche Menge Gel—
des ſolle? Auf die Autwort, daß es die 1oo0o
Scudi waren, die der fremde Bettler geſtern von
ihm bekommen, ſiutzte der Papſt und ſagte: er
hatte nicht geglaubt, daß es ſo viel betruge, und
gab alſo dem Pilgrimm nur einen Sack, mit dem

Be
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Bedeuten, daß ſolches genug ware. Den Schnupf—
toback brauchte er ſehr, und hob deshalb den Bann
auf, den Junocentius Rll. wider die, ſo ſich deſ—
ſen in der Peters-Kirche bedienen wurden, verord—

net hatte.

Bey einem Erdbeben 1688, da er noch Erzbi—
ſchof von Benevent und Kardinal war, ſiürzte ſein
Palais auch ein, es fugte ſich aber durch eine ſon—

derbare Schickung, daß eine Partey Holzes rings
um ihn dergeſtalt zu fallen kam, daß die ubrigen

nachfolgenden Steine und Holzſtucken abgehalten
wurden, ihn/zu zorſchmettern. Darunter lag er,
als in einem Gewolbe ſicher, bis man ihm zu Hul—
fe kommen konnte. Die Kleidung, die von Holz—

Splittern ganz zerriſſen war, hangt unter den Ge—
lubden in der Theatiner-Kirche zu Saunct Gartano
zu Neapel. Er ſchrieb dieſe Beſchutzung dem H.

Philipp von Neri zu, dem er auch zu Ehren eine
kyſtbare Kirche in Benevent erbauen laſſen.

Weas er ſich einmal vornahm, darauf beſtand
er anch, er ließ ſich nirgend gern einreden, ſondern
brauchte nur inmer zur Abfertigung die Worte:
io Jo yoanlio eoſi, ich will es ſo. Er ſtarb den 21
Zebr., 1726.

glis ver Kardinal Migazi bey Verlegung der
Wieuer Kirchhdfe auſſerhalb der Stadt den Kai—
ſer fraghe, wo denn die Biſchofe kunftig ihre
Grabſtattrhabei! ſbliten; antwortete er: daß der
Hirtrbey feinen Sthafe rühen indſſe.

nint. e3 Als
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Als Karl Villl. von Frankreich auf die Erobe—
rung Neapels ausging, war der Marſch fur die
Soldaten im cigentlichſten Verſtande nur eine Rei—
ſe. Er war ein Eroberer, ehe er den Degen gezo—

gen hatte. Daher Alexander VI. ſagte: die Fran
zoſen ſind mit verkehrtem Gewehr geſchultert, und

wie die Fourier-Schutzen mit einem Stuck Kreide
in der Hand, nach Jtalien gekommen, um ihre Quar
tiere an den Hausthuren anzuſchreiben.

Der Konig Ferdinand floh von Neapel aufs
eilfertigſte nach Sicilien, da die Franzoſen noch
uber zo Stunden von ſeinem Lande enifernt waren.
Seine Gemahlin beſchwor ihn, doch ſeine Reiſe
noch ein oder zwey Tage aufzuſchieben, damit ſie
doch ſagen konnte, daß ſie ein volles Jahr Konigin
geweſen ware; aber er gab iht zur Antwort, er
wurde zum Fenſter hinaus ſpringen. Er ſtarb ein

halb Jahr darauf, und Karl ließ ſich 1495 in Nea
pel kronen, und als Kaiſer von Conſtantinopel
nahm er drn Titel an.

Als Ludwig XI. ſich von der Johanna, Lud
wigs i. Tochter, ſcheiden ließ, begäb ſie fich nach
Bourges, wo ſie den Orden der Verkunbigung
Maria ſtiftete. Einige Pfaffen redten ihr in Pa
ris das Wort, und zogen aus allen Kraften igegen

den Konig los, als ſie endlich ſahen daß er auf
ihr Schreyen nicht achtet chwiegen t. Der
Ronigin wird alle Jahre in Bqurges aine Lobrede.
gehalten. Die Eiuthejlung.derſelben autet ialſo:
Johauna war ſo haßlich, daß ſie von dem Konige,

ih



39
ihrem Gemahl, verſtoſſen, und ſo ſchon, daß ſie
von Jeſu Chriſio zur Braut erkrhren wurde. Die
Haßlichkeit alſlo, und die Schonheit der Johanna
werdrn die beyden Abtheilungen meiner Predigt

qusmachen. Sie ſtarb im 36. Jahre ihres Al—
ters, im Geruch des Heiligthums.

Ludwig XII. ward von ſeinen Hoflenten des Gei
hes beſchuldigt, ſie hetzten die Rommodianten auf;

die den Konig auf der Buhne vorſiellten, wie er
einen mit Gold angefullten Becher zum Munde

fuhri. Lubwig, der dies merkte, ſagte: ich ſehe
es lieber daß meine Hofleute uber meinen Geitz
lachen, als daß mtin Volk uber meine Werſchwen

dung weint.“!

Als der Herzog von Gniſe in dem Zimmer
Heinrichs III. ermyrdet war, ging er zur Königin
Muiter, und ſagte beym Eintritt ins Zimmer, der
Konig „von Paris iſt nicht mehr, von nun an bin
ich Souverain: die erſchrockene Konigin antwor—
tete ihm ſeufzend: das Tuch, mein Sohn, iſt gut
zugeſchnitten, allein man muß auch verſtehen, es
zuſammen zu nahen. Gott gebe, daß dieſer Tod
ſie nicht zu einem Konige von Nichts mache.

Heinrich Ul. ſtiftete 1379 dem h. Geiſt-Or
den. Er war am Pfingſttage zum Konige von Po
len erwahlt, und erhielt auch am Pfiugſitage die
franzoſiſche Krone, deshalb beiam der Orden den
Namen.. Er ſyll ſich aber der. Stiftung unrecht-

maßiger Weiſe; angemaßt hahen, denn Ludwig von

C 4 An
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Anjon, Konig von Jeruſalem, hatte ſchon 1352
den Orden des h. Geiſtes zu Neapel am Pfingſt—
tage, als an ſeinem Kronungstage geſtiftet. Hein
rich erhielt auf ſeiner Retour aus Polen, von den
Venctianern das Originalinſtrument der Stiftung
dieſes Ordens, deſſfen Andenken erloſchen war.
Er verbarg es ſorgfaltig, und verſaumte es zu
verbrennen. Alſo verlor er bey den Nachkommen
das Verdienſt der Erfindung, womit er ſich groß
machte.

Als 16oz die Jeſuiten auf vieles Bitten, von
Heinrich 1Vv. die Erlaubniß erhielten, wieder ins

Land zu klommen, ſtellte ihm das Parlament ſo
wohl die Urſachen, als die Rechtmaßigkeit ihrer

Vertreibung vor. Der Konig ſagte ſeufzend, jetzt
muß ich von 2 Sachen eine wahlen, das heißt,
ich muß entweder die Jeſuiten auf dit Probe ihrer
herrlichen Verheiſſungen ſetzen, oder ſie mehr. als
jemals von mir entfernen. IJm letzten Fall iſt es
auſſer allem Zweifel, daß ich ſie auf die Gedanken
bringen werde, mir nach dem Leben zu trachten,
und mithin werde ich mich taglich der Gefahr, ver—
giftet oder ermordet zu werden, ausgeſetzt ſehen;
denn dieſe Leute haben allenthalben Verſtandniſſe.

Der Prinz von Conde klagte uber eint Schrift,

die der Connetable von Montmorenei an dem Ko
nig eingegeben hatter als wenn er ſeine Gemahlin

ſo gemißhandelt, daß ihr Leben dabey in Gefaht
ſtunde. Der Connetable ward aber  durch den Ko
nig entſchuldigt, welcher ſagte:. mann hat mich hin

ter
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tergangen, mein Sceeretar hat mir ein falſches Par
vier untergeſchaben, denn ſo wahr ich ein Edel—
mann bin, ich kann weder leſen noch ſchreiben.

Als man dem Konig von Preuſſen rieth, dem
Miniſter Gorne den Kopf abſchlagen zu laſſen, ſo
antwortete er: nein, Gorne kann keinen Kopf ver—
lieren, denn er hat nie einen gehabt: man bringe
ihn nach Spandau.

Man ſagte einſt dem Herzog von Longuville, daß
die benuchbarten Edelleute beſtandig in ſeinen Flu—

ren jagten,amd daß er es nicht leiden follte, er antwor

tete aber: es iſt beſſer, Freunde, als Haſen zu haben.

Der kaiſerliche General Montecuculi pflegte zu

ſagen:“ zum Kriegfuhren gehoren drey Dinge:
J) Geld, 2) Geld, z) Geld.

Turenne blieb bey Sesbach, einem zum Biß—
thum Strasburg gehorigen Dorfe, im Amt Ober
kirchen, am Fuß des Schwarzwaldes drey und eint
haibe Meilen ſudlich von Strasburg. Er wollte
einen Platz zu einer Batterie ausſtecken, aber eine
Kanonenkugel.todtete ihn auf der Stelle, er fiel in
die. Arme des Soumaiſt, ſeines Adjutanten, nach—
dem er 45. Jahre lang einen Sieg nach den an—
dern erhalten. Der kaiſerliche General Montecu
cunlt. commandirte gegen ihn. Die Officiers von
der Gurniſon zu Strasburgeritten ſonſt alle zuſam
men närheder Kapelle, worin. ſein Herz verwahret
wirdz und ie vhnweit der Anhohe, wo er fiel, er
bauet ordan erund feyerten daſelbſt ordentlich ſei—

C5 nen
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nen Todestag. Endlich richteten ſie ihm einen
dreyſeitigen Stein von vier Fuß hoch, an der
Slelle unter einem Baume, wo er erblaßte, an
einer Hecke auf. Auf einer Seite ſtand: hier iſt
Türenne vertodtet worden; auf der zweyten: hie

cecidit Turennus die 27 lul. 1675 auf der drit
ten: iei fut tue Turenne. Sobald der Kardinal
von Rohan, Biſchof von Strasburg geworden

war, kaufte er den Fleck, und ließ auf der Stel—
le, wo Turenne niederſturzte, eine zwolf Fuß
hohe Pyramide, die auf einem Fußgeſtell, das! von
Trophäaen und Basreliefs zuſammengeſetzt iſt, und

auf der Spitze eine mit Cypreſſen umwundene
Pulit hat, ſetzen. Auf einer Seite: hier fiel Tu—
renne; auf der zweyten, Montecuculi kommandir
te den Feind, mid auf der dritten, das Wapen
des Turenne, mit Siegskranzen und Lorbeern unt—
geben. Das Ganze iſt mit einem eiſernen Gittet
umgefaßt, in deſſen Umkreis Lorbeerbaume ge
pflanzt ſind. Auf der:Stelle, wo die Kanonenku—
gel gefunden worden, gruut ein Dornſtrauch; da-
zu iſt ein Hauschen nebſt Garten, ohnweit der
Saule· gebanet, ſo zu einer ewigen Stiftung dienen
ſolle einen Jnvaliden, der vom Regiment Turen—
ne ſeyn muß, zu erhalten. Dieſer muß.die Frem
deni auf den Platz begleiten und die Saule erkla
ren, weshalb ein Buth wom. Leben und Tode des
Turenne auf des Furſten Woften verfaßt  und dem

Jnvaliden ein Exemplar zu ſeinem Unterricht zu
geſtellt iſt. Die. Koſten ves Denkmahls aund der
Etiftung werden anf 14500d Livres agerechnet.

H r.
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Hr. de Poiſſon de Maloviſin, war Tambour

beym Regiment Piemont. Als er die Erhebung ſri—

ner Couſine, der Pompadour erfuhr, metrdte er ſich
bey ihr, und bat um Beforderung. Den Herrog
von Biron, der' des Konigs Regiment hualte, und
ihr am fleißigſten Cour machte, bat ſie um eine
Officierſtelle für ihn, die er ihm auch gab, aber
die Officiers wieſen ihn zuruck. Sie begegneren
dem Tambour ganz hoflich, ſagten ihm aber oſſen—

herzig, baß, ob ſie ihm gleich fur cinen braven
Madhn hielten, er doch am Ende unterliegen mwür—

de, es ware deun) daß er das Gluck hatte, alle
Officiers im Duell zu erlegen. Er ging alſo wie—
der ab. Die Pompadour ward ſehr aufgebracht
daruber, ſle! wollte ihren Willen haben, und die
Officiers beſtraft wiſſen, aber weil es Krieg war,
ging es nicht an. Man ſuchte ſie zu beſänfugen,
und machte ihren Vetter zum Dragoner-Lieutenant.

Nachhero ward er Kapitain, kam unter die Kara—
biniers, ſtieg von einer Stufe zur andern, und in
25 Jahren war er Feldmarſchall.

Der alte Admiral da Quesne blirb beſtandig
ein Proteſtaut. Er war der einzige, dem man bep
Widerrufung des Ediets von Nantes nachſahe,

und weder mit Religionszwang noch Verfolgung
qualte. Als Ludwig XIV. ihn einſt zum Abfall be—
reden wollte, antwortete er: Lire, lange genug
habe ich! dem Kaiſer geleiſtet, was des Kaiſers iſt,
es iſt nun auth Zeit, daß ich Goit leiſte, was Got—

kes iſt!Dey Konig verſtand ditt ſo wenig, daß er

ſich
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ſich zu den Umſtehenden wandte und ſagte: iſt der

Maun verruckt im Kopfe, daß er in kaiſerliche
Dienſte gehn will?

Den bey Collin gebliebenen kaiſerl. Feldmar

ſchall-Lieutenant von Lutzow, aus dem Meklen
burgiſchen, fragte Maria Thereſia einſt, ob er
nicht katholiſch werden wollte? Er autwortete:
ich bin ein alter Mann, und habe E, M. ſo lange

gedient, wer Gott nicht treu iſt, kann atch Men
ſchen nicht treu ſeyn, laſſen. Sie mich nur bep
meinen Glauben. Sie klopfte ihn auf dite Achſel
und ſagte: nun mein lieber Lutzew, da bleibt er
bey.

Dem Sardiniſchen General Roſtallerie begeg—
nete als kaiſerlicher Hauptmann ein beſondrer Fall.
Es fiel ihm ein Pferd um, welches er durch ſeine
Knechte aus dem Stall ziehn ließ; dadie es ihm
aber nicht recht machten, griff er ſelbſt zu, und
half an dem Strick ziehn. Daruber wollten dit
andern Kapitains nicht mehr mit ihm dienen. Der
Herzog von Lothringen als Generaliſſimus ließ
zwar bey der Parole befehlen; ihni deshalb keine
Worwurfe zu machen, ja er ließ ihn ſogar mit ſich
ſpeiſen, allein es half alles nichts, wollte er Ruhe
haben, ſo mußte er quitiren. Deshalb war er
auch beſtandig den Deutſchen nicht gut. J

Als, Catinat zu Ende des vorigen Jahrhundertz71

ins Pikinonteſiſche einbrach, lag dem Herzoge vonn
Savojen viel daraij, etwas Zeit zu gewinnen; um

a ö in
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in Turin beſſre Auſtalten zu machen. Er ſchickte
den Major und nachherigen General Grafen San—
tena mit etlichen 1oo Mann in das alte Schloß
Veillane, drey Meilen von Turin. Als das zoooo
Mann ſtarke franzoſiſche Heer vorbey wollte, be—
ſchoß es Santena mit ſeinem wenigem Geſchutze.
Dem Marſchall befremdete dies ſehr, er ſchickte
ualſo in das Schloß, und drohte, den Commandau—
ten henken zu laſſen. Dieſer antwortete, ſolches
ſollte wenigſtens an ſeinem lebendigem Leibe nicht
geſchehn; und ubergabbe er das Caſteel nicht cher,

als bis Kanvnen davor kamen. Voller Zorn ließ
Catinat eine Batterie anfwerfen, und, foderte das
Echloß nochmals auf. Santena ſagte, es mußte
erſt Breſche geſchoſſen werden; und als der An—
fang dazu geniacht war, erbot er ſich zur Ueber—

gabe. Catinat ſchickte einen Lieutenant ins Caſteel,
um den Accord zu ſchlieſſen, aber unter keiner au—
dern Bedingung, als daß die Soldaten Kriegsge—
fangene ſeyn, die Officiers aber gehenkt werden
ſollten. Santena fuhrte den Officier in ſein Zim—
mer, ſchloß die Thur ab, und fuhrte ihn zu zwey
Tonnen Pulver, wobey brennende Lunten lagen;
eine nahm er, und ermahnte den Lieutenant ein glei

ches zu thun, weil es doch geſtorben ſeyn mußte,
und wurde noch mancher Frauzoſe mit in die Luft
ſpringen müſſen, ehe alle Piemonteſer im Schloß
umkamen. Dem Officier war bey dieſem Kom—
pliment nicht wohl zu Muthe, er bat den Major,
ſeinen Vorſatz zu andern, und verſprach ihm eine

gute Kapitulation zu verſchaffen. Auf dies Ver—

ſpre
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ſprechen ließ er ihn ius Lager gehn. Als Catinat
hörte, w.is vorgegangen war: den Mann muß ich
ſehen, und gab ihm Kupitulation, daß er mit ſei—
nen Leuten mit Untergewehr ſrey abziehn durfte.
Als Santena vor ihm vorbey ging, ſagte Catinat,
er verdiene zwar, daß er, gehenkt wurde, Cdarum

daß er ein braver Soldat war? wie ſehr haben
ſich die Zeiten geandert!) aber er wolle ihm doch
zeigen, daß er die Tapferkeit auch in ſeinen Fein—

den zu ſchatzen wiſſe, und ſollte er Mittags mit
ihmn ſpeſen. Ueber Tufel rieben ſich etliche Offi—

ciers an ihn, ſonderlich, daß ſein Herzog mit Ketzern
einen Vund wider den allerchriſtlichſten Konig ge

macht hatte. Nachdem er lange ſtiüe geſchwiegen,
frug er den Marſchall, vb es ihm erlaubt ſey; zu
reden? Als er dies erhalten, antwortete er es
ware wahr, daß ſein Herr Ju ſeiner Selbſterhal
tung die Ketzer, als Holland und England zu Hul—

fe gerufen, ja ſein Heriog hatte ſogar nach Con—
ſiantinopel geſchickt, und ſich mit den Turken ver—
vbinden wollen, habe aber befunden, daß der aller—

chriſtlichſte Koönig ihm ſchon zuvorgelommen. Ca—
tinat lachte die andern nun aus, und gab ihnen
die Lehre, ſich niemals mit Hohnereyen an Leute
zu machen, die einigermaſſen in ihre Gewalt oder

im Ungluck waren; er war erſt Advocat, ehe er in
Dienſte ging.

Victor Amadeus von Sardinien, hatte einſt
ein Regiment, bey welchem alle Officiers Malthe—
ſer-Ritter waren, deshalb auch ſolches Regiment

de
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de la Croix blanehe (vom weiſſen Kreutz, weil die
Ritter ein ſolches anf der Truſt tragen) genannt
ward. Das war.wirklich was prachtiges fur einen
groſſen Kerrn. Allein durch etliche Nufgekote des

Grofßmeiſters war faſt das Regiment ohne Officicrs,
ſie banden ſich auch nicht an eine ſo genaue Kriegs—

zucht, deshalh. ward der Konig argerlich, und ließ
ſie nach. und nach ganz eingehen.

Als Herzog Wallenſtein einſt ausgekleidet am
Feyſter ſtand, gab ihm ein Bedienter, der ihn
fur tigen Kainmerdiener hielt, aus Spaß eitgen
Schlag, erſchrack. aber, da er ſeinen Irthun ſahe,

und ſprang davon, ohne! daß ihn Wallrüſtein zu
ſehen bekamg, und auch von der Wache nichts er—
fahren kounte. Da er ſehr aberglaubiſch war, ſo

wardeer uber dieſen Vorfall krankt. Die Aerzte
fuchten ihm es auszureden, und wandten alles an,

um das Geheimniß zu entdecken. Endlich erfuhren
ſie die Wahrheit und ſagten es dem Herzog. Die—
ſer rief gleich, nachdem der Kerl es ihm ſelbſt er—

zahltihatte, laßt die Beſtie henſen. Als derſelbe
halb todt aufgeknupft werden ſollte, rief Wallen—
ſtein: Gnade! mit dem Zuſatz, daß, weil er ihn
geängſtigt hatte, mußte er wieder geangſtigt wer—

den. Dies war was ſeltenes, und nur der einzige
Fall, da er ſein Tod esurtheil widerrufen hat.

Wallenſtein war den 14 September 1583 zu
Prag geboren, und lam nach Goldberg in Schle—
ſien auf die Schule, wo er wegen ſeiner Streiche

pon dem Kantor Fechner oft gezuchtigt ward. Als

er



er hernach nach Schleſien mit der kaiſerlichen Ar—

mee gegen die Schweden ruckte, und nicht' weit
von Goldberg kam, erinnerte er ſich des Kantors,
und ließ ihn durch Soldaten holen. Der Greis,
der von Wallenſteins Strenge gehort hatte, er—
ſchrack heftig, und Goldberg zitterte fur ſein veben.

Wallenſtein aber' verſicherte ihn, daß er ihu fur
ſeine ſtrenge Zucht dankr;'und ließ ihn inir rinem

Geſchenk an Geldr ſicher nach Hquſen bringen.“

So gut ergings der Univerfität dilorf ſücht—
wo er, nachdem er voni 2o Aug. 1599 bis denn,
17 Merj! t6oo viele Exceſſe begaugen, relegirt
worden. Er nahm 1632 den Prorkctot gefangen,
und angſtigte ihn und die Uuiverſität lääge Zeit.

Als er das Kommando üuber die Armee nteder
legen mußte, ſagte er: er ubergabe ſich mit Leib
und Seele dem holliſchen Rachen, wenn er dem
Kaiſer ferner dienen wolle. Da man rihn aber
endlich wieder hervorſuchen miußter, und. nan ihm
den Vorſchlag that, mit dem Konige von Ungarn
ziur Armee zu gehen, der die Ehre und: Anſehen,
er aber das wirkliche Kommando habet follte,ant
wortete er: man ſollte ihm ja das nicht auftragen,
denn weunn er neben Gott das Kommandv haben
ſollte; ſo wurde er es in Ewigkeit nicht thun.

Als ihm ein Sterndeuter ſagte, er wurde durch
die Erhohung zum Konige von Bohmen in groſſes
Ungluck kommen, weil er kein Recht dazu hatte,
ſo antwortete er: zum wenigſten werde ich den

Ruhm



Kuthhm haben, daß ich als Konig von Bohmen ge—
ſtorben bin, wie Julius Caſar, ob er gleich erſto
cchen, worden; den Ruhm noch hat, daß er romi—
ſcher Kaiſer geweſen.

Ein franzoſiſcher Obriſter bat den Kriegsmini—
fler Segur um Erlaubniß auf einige Zeit nach
Paris lvmmen. zu durfen, wo ihn ein artiges Mad—

gen, dus:vrdaiunterhielt, erwartete; es ward ihm
aber abgeſthlagen. Nun ſchrieb er an den alten

Grafenvon Maurepas, und auch zugleich an ſeine

Maitreſſe. Verwechſelte aber bey der lleberſchrift
die. Briefe. Des Mubgens ihren bekam der Graff,
und deſſen, bas Mabgen. Ju des Madgens ihrem
hatte er den,Grafen als einen gutherzigen Alteu
beſchrichen, der ihm gewiß Urlaub geben wurde.
Der, Graf lachte ſehr uber dieſen Jrthum, kund—
jchaftete das Madgen aus, wechſelte die Briefe

um, und ſchickte dem Obriſten eine angenehmt
Antwort.

Als 1755 ſich einige von den Leuten auf demEchiffe des Lords Howe, wahrend der Aetion mit

der franzoſiſchen Flotte, furchtſam bezeigt, und ſich
verſteckt hatten, ließ Howe ſie nach der Action
aufs Verdeck bringen und in eine Reihe ſiellen.
Nun mußte die ganze Schiffsequipage herkommen,
und die Poltrous zur Strafe aus vollem Halfe
ins Geſicht lachen, welches ihnen weher that alt

Prugel.
Alts Roduey die franzoſiſche Linie durchbrochen
hatte, und an das Admiral-Schiff gekommen war,

te Sammil. D ſag
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ſagte er, hier muß ich entweder mit meinem Schiffe
finken, oder den franzoſiſchen Aditiral. gefangen
nehmen, und er hielt in Letzterm ſein Wort. Man
rieth ihn an, das Admiral-Schiff gehn zu laſſen,
weil er alsdann mehr andre Schiffe nehmen koun—
te, aber dies war ihm lieber und machte ihm mehr
Ehre. Er hat von allen 3 Nationen, womit Eng—
land Krieg fuhrte, die Admirals genommen. Den

ſpaniſchen Don Langara. und den. frauzoſiſchon
Graſſe lebendig, der hollandiſche Krull blieb im

Treffen. mni.,Als der franzdſiſche Kaperkapitajn Thlirot in

Echotland einfiel, bezahlte er alles baar, und wüf
ſehr leutſelig gegen die Leute. Deshallb beſchwerle

ſich ein Landmann uber einen Vfficier bey ihm,
der ihm zoo Thlr. abgenommen. Det Officier
geſtand es, ſagte aber, er habe ſie unter ſeine Leu—

te vertheilt. Thurot befahl, daß der Vfficler dem
Bauer einen Schein daruber geben ſollte, welchet

ihm hernach von ſeinem Traectement abgezogen
ward.

Als der engliſche Admiral Drake den 20. Jul.

1578 im Hafen zu St. Julien in Weſtindien ein—
lief, mußte er einen ſeiner Kapitains wegen Men—
terey henken laſſen. Er ließ ihm die Wahl, ob er
hier oder in England gerichtet ſeyn wollte, da er

das letztre erwahlte, ſprachen 40 von den vornehm

ſten der Flotte ihm gedachtes Urtheil. Das br
ſonderſte dabey war dieſes: Dougby empfing den
Morgen vor ſeiner Hinrichtung, mit dem Admi

wal
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xal und den übrigen Officiers, das heil. Abend—
mahl; hierauf aß er mit ihnen zu Mittage, war
ganz vergnügt, und trank zum Abſchied aller An—
„weſenden Geſundheit ſo gelaſſen, als ob er eine
gleichgultige Reiſe vor ſich hatte. Als ſie abge—
geſpeiſt hatten, ſtand er vom Tiſche auf, und ging
vhne. die geringſte Furcht oder Unruhe zu bezeigen,
num NRichtplatz hin, wo er ſein Leben am Galgen

eEndigte. Was gibts doch fur Meuſchen!“

 gieimbn von Montfort, Beziers einnahmj
wurden  zoooo: Einwohner niedergehauen. Vor
Jer.ſtellte man ihm vor, daß die Soldaten die Ka—
tholiken nicht wurden von den Kitzern unterfcheiden
Jönnen, aber Monffort ſagte, nachdem er einen
Angeühlick ſich beſonnen: todtet ſie, todtet ſie,
Gott witd die ſchon kennen, die ihm angehdren.

Ein Officier, der von einem Kaufmann gemahnt
warb, frug ihn, wie heiſſen ſie? Zolner. Mit
Z oder mit: C7.— Mit. Z. Nun antwortetr
der Officier /iſo thut mirs leid, daß ich, fie nicht
vezahlen kann, denn ich pflege meine Schuldner

nach dem Alphabet zu bezahlen, und ihres Vo
mens Vuchſtab iſt juſt der letzte.

Der letzt verſtorbene Herjog von Kumberland
berlor; beym Pferderennen zu Neumarket ſeine
Brieftaſche mit Banknoten, er konnte alſo nicht
znit wetten, und mußte die, ſo ihm anlagen, ab—
weiſen. Zum.Gluck blieb das Pferd, auf welches
ir hatte wetten wollen, wider Vermuthen, hinten

Der nach.
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nach. Er gab ſich alſo zufrieben, weil er ſein
Geld doch verloren haben wurde. Nach dem Pferd—
rennen kam ein alter Officier, der auf halben
Sold ſland, zu ihm, und übergab ihm die Brief—
raſche, die er gefunden. Der Herzog ſagte: ich

Pin ſehr erfreut, mein Hr. Hauptmann, daß mrine
Brieftaſche in ſo gute Hande gekomnmen; behalten
ſie ſolche; hatte ſich dieſer glückliche Zufall nicht
ercignet, ſo wurdrn die Bantzettel die dariünen
liegen, jetzt doch nur unter. den Schwarrfuſſen und
Dieben zu Neumarket aerftreuet ſeyn.

Der engliſche Schiffskapitain Cook war uur aſn
Sounnabend  Abend Auſtig und wetin er die gaute

Woche nicht geſprochen haite, ſo ward er bey dem

kiſten Glaſe Punſch, das mit den Worten Ga
turdaj night, ausgeleeret ward, heitet. Hieſe Wok

re ſind bey den  engliſchen Matrpſen in  Loſungs
wort um ſich ihrern zutuicgelaſſenen. Weiber und
riebſten. zu eriunern; und vom Sthifftjungen bis

zum Kapitain wird auf ihr Andenken getrunken.
Die foöniglichen Flotten und einzelne Schiffe laufen
vin mieiſten Sonntags aus  weil nun Sonnabend
Nacht die letzte iſt, ſo erinnern ſich die Schifflente
deren auf gedachte Art.

Der ſpaniſche General Orelli wird ſehr von
ſeinem Konige geltebt:und gegen ſeiner Frinde ba
ſchutzt, weil er in dem  Aufruhr zu Madrit ihm
das Leben rettete, indem. er unter die. Aufrührer
eitt und einen Kerl orſchoß, der einen Gtein aufge

ho



boben hatte, und eben im Begriff war den Konig

damit in werfen.

Jn der churfurſtlichen Bibliothek zu Dresden iſt
Franeiſei de la Marchi della Architettura militare,
fol. Breſria r51g hochſt ſelten. Der beruhmte
Vauban kaufte alle Exemplare auf und verbrannte
ſie, er wollte allein in der Beveſtigungskunſt Origi
nal und groß ſeyn, und hat doch alles aus dieſem
uche genommen. Prinz Heinrich und Herzog
Aerdinand haben es durchſtudirt.

geohaun Watt war 1650 in  Duinkirchen gebo
ren, wo ſein Vater Fiſcher war. 1678 ward er
Schiffs-Lientenant, 1689 Kapitain, 1692 bekam
er dat Ludwigs Kreutz und 1694 ward er geadelt,
bekani 2000 Livres Penſion jahrlich, und ſein
Eohn ward Lieutenant. 1697 ward er Chef einer
Taeadre. Er war erſt Schiffsjunge in Holland
und diente unter Ruyter. 1671 kündigte Ludwig
X1V. Holland den Kritg an, und Bart, der nicht
wieder ſeinem Vaterland dienen wollte, ob man
ihm gleich in Hollandeine Stelle anbot, entfloh
näch  Bulnkirchen, wo er im 21. Jahre auf ein
CEorſaren Schiff ging..! 1689 ward er gefangen
unb niach? ſumouth mit dem Ritter Forbin gte—
bracht, wörrer aber aus dem Gefangniß entfloh.
1702 den 27. April ſtarb er in Duinkirchen.

Alt Vatt ſich einſt zu Bergen in Normegen be—

fand  litt ſich ein engliſcher Schiffskapitain mit

ihn in ein Geſprach ein, und ſagte, er habe Luſi

“O 3  miitindrn
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mit ihm zu fechten. (Es war damals Krieg zwi
ſchen beyden Nationen, der Hafen war aber neu

tral.) Das iſt ſehr leicht, antwortete Bart, ich brau,
che Munition, und ſobald ich die habe, reiſe ich
ab, worauf ſein Feind erwiederte, ich werde ſie er
warten. Als Bart reiſefertig war, ließ ers dem
Englander ſagen, daß er den Tag drauf unter Se

gel gehen wurde; dieſer antwortete: ſie wollten
ſich ſchlagen, wenn ſie auf hohem Meere waren, da
ſie aber in einem neutralen Hafen ſich befanden,
mußten ſie ſich freundſchaftlich begegnen; er bat
alſo den Vart morgen zum Fruhſiuck anf ſein
Echift, eht ſie unter. Segel gingen. Bart autwor
tete: das Fruhſtuck von iwey Feinden, wie ſie uund

ich, die einender begegnen, muß aus Etuckſchuſſen

und S abelhieben beſtehn. Da der Englander nicht
abließ ging Vart an ſeinen Bord; trak etwas
Brantwein und rauchteeint Pfeiffe ;yndlich ſagte
er: es iſt Zeit, daß wir- unter Segel gehna hier

auf antwortete der Kapitain:: Sie ſind mein Ge—
fangener, ich habe verſprochen, Sie gefangen zu

nehmen, und nach England zu fuhren, Part warf
einen Blick voll Unwillen und Wuth auf ihn, Zun
dete ſeine Lunte an, rief.; hieher, hieher, ſtieß
einige Euglander, die auf dem Verdeck. ſianden,
vbey Seite, und ſagte: nein, ich werde dein Ge—
fanecener nicht ſeyn, das Schiff ſoll eher in die Luft
ſpriagen. Nun lief er an ein Pulverfaf das von
ohngtfahr da ſtund, die gauje eugliſche Enuipage
gerieth in Schrecken. Die Franzoſen kaihen ihm
zu Hulfe, hieben einige Euglander nltber, ünh—

men



men die andern gefangen, und bemachtigten ſich
des Schiffes. Vergeblich ſtellte der Kapitain vor,
daß es in einem neutralen Hafen ſey, aber Bart
nahm es und fuhrte es nach Breſt, das andre eng—
liſcht Schiff, das an dieſer Perratherey keinen

Theil hatte, ließ er ruhig im Hafen liegen. So
ſchlug Untreu ſeinen eignen Herrn!

Ludwig XlV. wollte ihn ſelbſt ſehen, er mußte
alſo nach Verſailles kommen. Er kam, aber ehe
es noch Tag war, niußte alſo im Vorzimmer war—
ien.. blex nan .er ſeine Pfeiffe heraus, ſchlug ſich
Feuer an; und tauchte. Alle Anweſenden erſtaun—

ten uber dieſe Verwegenheit. Die Wache wollte
ihn hinaus fuhren, weil es nicht erlaubt ware beym
Konige zu rauchen, er antwortete aber mit kalter

Minue: ich habe mir dieſes im Dienſt des Konigs—
meines Herrn, angewohnt, es iſt eine Bedurfniß
fur mich geworden, ich glaube daher, daß man es
mir ohue die großte Unbilligkeit nicht ubel nehmen
konne, wenn ich ſie befriedige, und rauchte fort.
Man kannte ihn nicht, und meldete dem Konige,
daß ein Menſch die Verwegenheit hatte in ſeinent
Zimmer zu rauchen, und nicht hinaus gehn wollte.

Lüdibkg nutibbrtete mit lachendem Munde: Das iſt

Wani Vurt taßt ihn gehn.
Aeeeee

Als r vom Konig herauskam, der ihn ſehr
gnadig aufgenommen, kamen alle Hoftente um ihn

herum  und fragten ihn, wie er es doch gemacht
hatte, daßrer mit ſeiner kleinen Eſcadre aus Duin—

J

Lirchen gekommen, da doch der Hafen von einer

Ste. D a4 eng



56 ü w

engliſchen Flotte eingeſchloſſen geweſen Er ſtell—
te ſie alſo in eine Linie, trieb ſie init Ellbogenſtof—

ſen ausrinander, (denn, da er durch die Lucken der

Flotte ging, ſeuerte er rechts und links auf die
Schiffe) ging mitten durch ſie hin, drehte ſich um
und ſagte: ſehn Sie, ſo habe ichs gemacht.

Einige gingen gleich zum Konig hinein und er—
zahlten ihm mit Lachen, was ſich ˖eben zugetragen.
Lutwig wollte ſich auch eine Luſt mit ihm machen,

ließ ihn alſo rnfen und that obige Frage an ihn;
aber, ob er gleich glaubte ihn verwirrt zu mathen
ſo betam er doch in nachdrucklichen Ausdrucken
zur Antwort: ich habe ihnen rechts und links mei—
ne Lagen gegeben. Die Hofleute wunderten ſich,
der Konig ſagte aber, er redet ein wenig grob mit
mjr, aber er handelt edel fur mich, iſt einer unter
euch, der im Stande iſt das zu thun, was der ge
than hat? Alle ſchlugen bey dieſer demlithigenden
Frage die Augen nieder. Die Petitsmaitrer ſag
ten: kommt, wir wollen den Ritter Forbin ſehen,
wie er den Baren fuhrt, weil dieſer immer mit
VBarten ging.

Der Korig gab ihm eine Anwezilung.«u. ven

Edok auf iooo Thaier und. Peter. Gruini nfie auszahlen. Er wohnte in der Eunaſt zunn

Chantter au Marais. Vart reiſete nach Paris, frin
in gedachter Gaſſe von Thur. zu Thur, wo wöhnt
Peter Gruin? Als er deſſen Thurhuter frug, ant
wortete ihm derſelbe: hier wohnt: Heüre Gruin.
Vart geht ins Zimmer hinauf, wo Gruin mit vet

ſchis



ſchiedenen Freunden ſpeißte, und frug, wer von
ihnen iſt Peter Gruin? Dieſer antwortete: ich
bin es; den man Herr Gruin nennt. Bart uber—
reicht ihm dem Befehl, Gruin nimmt ihn, lieſt
ihn, reicht ihm ſelbigen wieder uber der Schulter
hin, um es ihm wieder zu geben, laßt es aber fali
len und  ſagt: Sie werden in zwey Tagen wieder
kommen. Bart zieht ſogleich den Sabel, und ſagt
iu dem Gruin: hebe das auf und bezahle ſo—
gleich. Einer von den Gaſten erkanute Barten
und ſagt zu Gruin: bezahlen Sie, das iſt Johann
Bart; mit dem iſt nicht zu ſpaſſen. Gruin
ſteht auf, hebt den Befehl von der Erde auf und
nimmt Barten mit in ſeine Schreibſtube, um ihn

die Sacke voll Silbergeld abzuwiegen. Bart ſagt
zu ihm: ich muß Gold haben, Gruin, den die
Furcht hoftich gemacht hatte, zahlte ihm ohne Weit
gerung in Golde.

Man rieth ihm, ſich prachtig kleiden zu laſſen,
wenn er ſich beym Konig bedanlte und Abſchied
nahme. Er ließ ſich alſo von Drap d'or Rock, We
ſte und Hoſen machen, und zum Futter Drap d'ar
gent nehmen. Da er auch mit dieſem harten Zeu—
ge die Hoſen futtern laſſen, dieſes ihm aber das
Fleiſch entzwey ſcheuerte, ſo ward ihm das Geheu
ſebr beſchwerlich, uber welchem einfaltigen Streich
der Kdnig und, der gante Hof herzlich lachte.

NAs er den Prinzen von Conti 1697 nach Po
ken bringen mußte, entging er mit genauer Noth
den feindlichin Schiffen, die ihm aufpaßten. Als

D5 ſie
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ſie außer Gefahr waren, ſagte der Prinze: wenu
ſie uns angegriffen hatten, ſo hatten ſit uns weg
nehmen konnen. Bart antwortete mit kaltem Blu
te: das war unmoglich! Aber was wurden ſie ge
than haben? frug der Prinz. Bart verſetzte: ehe
ich mich ergeben hatte, hatte ich das Schiff ange—
zundet, wir waren in die Luft geſprungen, und ſie
hatten uns nicht gefangen genommen; mein Sohn
hatte Befehl von mir, ſich an die Pulverkammer
zu ſtellen, und beym erſten Zeichen anzuzünden.
Der Prinz erſchrack heftig und ſagte: das Mittel
iſt arger als das Uebel, ich verbiete ihnen dawvwon
Gebrauch zu machen, ſo lange ich auf ihrem Schif
fe ſeyn werde.

Als der 1762 nach Portugal gekommene Graf
von Buckeburg einſt beym Graf Baravn tinem al
ten General ſpeiſete und ſich eben ſetzen wollte, trat
ein Officier von den Portugirſen in Uniforme mit
der Serviette unter dem Arin und Teller in der
Hand, hinter ſeinen Stuhl. Der Graf, der ſchoü
dazu vorbereitet war, blieb ſtehen als wenn er war
tete, daß ſich der Officier auch ſetzen ſollte, dü

dies aber nicht geſchah, ſo frug er den General:
iſt dieſer Herr nicht von der Geſellſchaft? Der
Geteral antwortete: Ach nein, es iſt mein Kam
merdiener, der Kapitain bey meineni Regimentz
iſt. Wie, ſagte der Graf erſtaunt, der Herr iſt
Kapitain? einen Stuhl fur ihn; und ſo ſetzte er
ihn neben ſich und ſprach viel mit ihm., ded ihtn
mit Zreymuthigkeit und Anſtand, ohne verlegen. n

J J ſeyn



59
ſeynjrantwortete, worin ſich aber der 'alte Gene
ral gar nicht. finden konnte.

Ein portugieſiſcher Officier trat einſt zum Gra—
fen und ſagte: erbarmen ſie ſich, Herr Kavalier,
ich habe in dier Jahren keine Gage bekommen, und
weiß nicht wovon ich meine Frau und Kinder er—

halten ſoll. Man konnte des Konigs Zimmer nicht
verlaſſen vhne von der Schildwache angeſprochen zu

werden: Herr Kavalier, geben Sie mir eine Gabe,

1

in acht Monanten habe ich keinen Sold empfangen.

Da vie Portugieſen gegen die Spanier mar
ſchirten, befahl der engliſche General Townſ hend

den portugieſiſchen Artillerie-Kapitain des Abends
vorher, daß die Artillerie des andern Morgens um

vvier. Uhr aufbrechen ſollte, er wurde um acht Uhr

mit der Armee folgen. Da er marſchiren will,
ſieht. er einen von den zwey Kapitains auf ſich zu
kommen, und fragt ihn erſtauut: ſind Sie denn
noch hier? Sie ſollten ja um vier Uhr aufbrechen,
haben Sie dir Ordre dazu nicht erhalten? O ja,
cantwortete er, wir haben den Befehl erhalten, und
waren auih ſchon fort, wenn nicht ein fataler Um—
ſtand! dazwiſchen gekommen ware, einer von den

Mnechten:!iſt krank geworden, und nun berathſchla—

gen wir, was wir mit ihm anfangen ſollen. Mein
Kammerad meint, er muſſe zur Ader gelaſſen wer—

ben; nh habe abet Anſtand genommen, hierin zu
wlligenz; ind kommen E. E. Gutachten zu ver,
uehmen!!Ruſo hatte die Artillerie wegen Krankheit
Llnte Knechler ben Marſch eingeſtellt.
nug.

Der
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Der Graf ſchickte einen Adjutanten nach. Abran
tes, um den Zuſtand des ESchloſſes zu unterfuchen

wo der Feind aufgehalten werden. mußte, wenn
nicht die Hauptſtadt und alles verloren gehen ſoll
te. Auf deſſen Frage nach den Kommandanten,
jeigte ſich ein Artillerie-Kapitaiü, der, ihm von
der Beſchaffenheit der Werfe. keine befriedigende

Autwort gab. Wie viel Kanonen? Man
mußte ſie zablen. Wie der Kaliber? Man
mußte ſie meſſen. Alles geſchah, und da bie Kq
nönen alle voll kleiner Steinchen waren, und der

Adjutant ſich daruber wunderte, ſagte mati ihm,
die Kinber ſpielten auf den Wallen, die wurden
ſie wohl hinein geworfen haben. Er fragte nach
Kartatſchen, man wußte, nicht was das war.  End
tich da der Kapitain anfing dem Adjutanden .ver
achtlich zu begegnen, und des Feldmarſchalls Be
fehle zu verachten, fo konnte er es nicht langer aus
halten, ſondern gab dem Kapitain ſeinen Stork
au koſten. Als der Graf den andern Morget ſeibſt
kant, heklagte ſich der Kapitain uber die Prugtl.
Oer Abjutant ſagte: haben ſiedie Gnade und
laſſen ihn eine Kanone laden, und yerfluht ernes,
ſo unterwerfe ich mich einer jeden Genugthnung.
Der Graf antwortett es iſt nicht nothig, er iſt
bereits taßirt

rrt ert 192
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Der Graf fragte den General Z Jutendartgn
ber Armee, ob er ein Magazin auf fine. igitigng

n

fur izooo Pang anlegen konntz. hrichte ware
teichter, war die. Autwort, und, dat ſn 4 Zaaen.

*5 Von
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Won dem guten Fortgang ward auch der Graf et—
lichemal unterrichtet, als nun die Zeit vorbey wat
und der. Graf jetzt die Quantitat wiſſen wollte, ſag
de der Jntendant, daß dies eine ganz andre Frage
ware, das Magazin ware verſprochnermaſſen auge

legt rnemlich. die Gebaude dazu waren ledig ge
macht.und eingerichtet; allein Fourage ware nicht

Piacingeachafft. Nun riß dem Grafen die Geduld
aus, er prugelte den Herrn General-Jntendanten

aur Thur hinaus, und warf Sr. Excellenz die
Trenne inuntar.

1ifz er ben iß. Jul. 1762 in Portugal ange
kommen war, und bey Belemein fur ihn zurechtge

madhtes Suartier bejogen, ſchickte ihm der Konig
die Beftallung eines Feldmarſchalls, und 5ooo
Dulkaten. Die letztern ſandte er zuruck, und er
vat auſſer den Geſchenken an Diamanten und golb
nen Kanonen, nichts was einem Sold ahnlich

ware, jemals von Portugal vder England anneh
Mwen wollen.

Xudwig XVI. wunſchte dem Marſchall v. Ri
chelieun Gluck zu ſeiner Geneſung, und ſagte, Sit
ifjnd nicht mehr jung, denn ſie haben drey Secula
ageſehn; er antwortete: nicht ganz, wenigſtens doch
Wrey Regierungen. Und was halten Sie, fragte der
Ronig, von den dreyen? Richelieun erwiederten:
Unter Ludwig xIV. wagte man es nicht, ein Wort
au ſagen. Unter Ludwig XV. ſprach man ganz ſachte,

und unter E. Maj. ſpricht man ganz laut.

Detr
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Der Marſchall v. Tavannes hatte anr Bariolv
maustage 17 Hugenotten mit eigner Hand getodtet,
als er nun auf ſeinem Todbette gebeichtet, ſagte
der Prieſter: was? nicht ein Wort vom Bartolo—
maustage? vom Bartolomaustage? antwortete Ta

vannes, der Dienſt, den ich an dieſem merkwur
digen Tage Gott und der Kirche geleiſtetz!iſt allein
eine hinreichende Verſohnung fur alle meine Ueber

tretungen.

1781 ward zu Avignon der junge Barvn v.
Haller, des beruhmten Hallers Sohn der Officier
bey einem franzoſiſchen Schweitzer Regĩmetit war,
von ſeinen Kammeraden, tinem 'v. Erlach:, im
Duell erſchoſſen, weil ſich beyde um eine Ehreun—
fielie in Bern bewarben; Haller war ein Genie und

Sonderling zugleich, und ein auſſerordenilicher
Wenſch, er vereinigte oft die glucklichſten und aus
gebildeteſten Naturgaben. und Kunſitalente, den
mieuſchenfreundlichſten,: offenſten Chafacter, und

uberraſchende hinreiſſende Anmuth im Umgange

mit den: drolligſten kLaunen, und unbiegſamer Stor—
rigkeit. Er hatte ſeinem Vater, als ihm diefer
nnangenehme Vorwurfe machte, und noch immgr

der Fuhrer ſeiner Mannerjahre ſeyn wollte, allen,
'von jeher fur ihn gemachten Aufwand, ſogar die
Koſten der Taufe und Hebammes wieder erſtattet,
und er aß ſeitdem nie bey ihm, ohne ihm: die
Mahlzeit zu bezahlen. Er that gewohnlich ſeine
Reiſen zu Fuß, und grade aus: ſtieß er auf einen
Zluß ſo ſchwamun er hindurch, kam er an einen

Berg



VDirg; ſo kletterte er hinuber. Seine ganze Ba—
gage auf ſolchen Reiſen beſtand ans ein paar Hem—

den. Er.iar auch ein ſehr groſſer und glucklicher

Epieler.
Jm ſiebenjahrigen Kriege hieb ein franzdſiſcher

Huſar von Conflans einem Deutſchen, der mit
aufgehbbenen Handen um Pardon bat, beyde Han—
de milt einiem Hiebe ab. Der General Conflans ſa
he es, und naihdem die Action vorbey war, ließ er
vas hrigiũknt arfmurſchiren, und daukte fhr
deſſen Bravour. Zu obigen Huſaren ſagte er, daß

er ſich ber den, Hieb ſehr gewundert hatte. Der

Kerli: antwortete: o Herr General, wo ich hin—
;haut. jaj das ſah ich, erwiederte der Geuecral,
und. zum Beweis, daß ich Herzhaftigkeit und Star

ke belohne, da haſt du meine Borſe. Er gab ſie
ihm, und nach einigem Stillſchweigen ſagte er mit
furchterlicher Stimme: zum Beweis aber auch,
daß ich Menſchlichkeit ſchatze, will ich dich, Ca
naille, todt hauen laſſen, einem Menſchen, der vor
dir kniet und dich um Pardon bittet, die Haude

abzuhaueun? Steigriemen herab, und haut den Kerl,
'baß er krepirt Herr General, Gnade!
Gnade dir, der du ſelbſt keine Barmherzigleit ge—
gen deinen Nebenmenſchen ausubſt? Gott mußte
keine Gnade fur mich haben, wenn ich ſie fur dich

hatte. Er ließ ihn bis auf den Tod hauen, und
ſagte dann, bringt mir den Scheuſal weg aus mei—
nen Augen, und wofern ich dich Kerl einſt wieder

zin
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Au Geſicht kriege, ſo ſchieſſe ich dir eine Kugel vornn

Kopf, wie einem tollen Hunde.

Eingn alter Soldat ward gefragt;“bie bas erſte
Gebot hieſſe, er antwortete, du ſolſt nichteſſen,
denn dies erhielt Adam zuerſt im Paradieſe.

Ein Bettler lief einen Herrn auf der aſſe nach
dieſer gab einem daſtehenden, Soldaten. acht Grp
ſchen, und bat jhn, doch den Bettlet fortiuſchaf
en. Der Soldat gab deui. Bettler. dit..acht Gro
Kchen, und ſagte: ſah agfich nun veu Hetiü hi

16uRuhe.. u

Ein alter hanndverſcher Fenerwrocker uhutte in
Londen eine Grabſchrift geſehn: hier ruhrn die: Ge
beine des beruhmten Virtuofen N. ſeint Seele br
findet ſich jetzt an einem Ort, wo ſeineharmonien
noch ubertroffen werden. Jn ſeinem. Keſtamente
Water die Erben, ihm folgende Grubſchrift zu ſe
izen: Hier ruhen die Gebeine des beruhmten Gruer

;werkers, ſeine Seele befindet ſich jetzt an einem
Orte, wo ſeine Feuerwerkerkunſt noch ubertrofftn
werden durffte.

1687 haben die Braunſchweigſchen Soldaten

zuerſt Schloſſer an die Flinten erhalten. 24

Eine alte Art Gemehre hieß Hackenbuſſe, war—
aus die Franzoſen arquebuſe gemacht. Piſtolen ſoll
von Piſtillo oder Stiopo kommen, wegen, der Rno
pfe am Griff, auch von Piſtoja, in Jtalien  weil
e. da gemacht worden. Mußsaueten. von Mouchel

oder



vder. Muſchetus, ein Sperber, wie Falconet von
Falck. Flinte von dem Stein, der Flins, Vlynz—
auch daniſch Flinta heißt, und aufgeſchraubt wird.
Das erſte Flintenſchloß ſoll 1517 in Nurunberg er—

funden ſeyn. Die beſten Steine ſollen aus Berri
in der Gegend von St. Agnan und Meusne, auch
von Stevensklint kommen.

Anciennité der engliſchen See-Officiers in Ver
„oOleich mit den Officiers von den Land-Trouppen.

Ein kommandirender Schiffs-Meiſter rangirt
mit einem Major. Der Lieutenant mit einem Ka—
pitain. Der Schiffskapitain in den erſten drey
Jahren nach ſeiner Ernennung, mit dem Obriſt
lieutnant und nach deren Verlauf, mit dem Obri—
ſten. Ein Commodore mit dem Brigadier. Ein
Rear.Admiral, und Schout by Nacht mit dem
General--Major. Ein Vice-NAdmiral mit dem
General-VLieutenant, und ein Admiral mit dem
General der Jufanterie oder Kavallerie. Ein Vi—
te Admiral von Groß-Britannien mit dem Kom—
mandanten en Cheft aller Trouppen.

Ein Officier ſchrieb an den Miniſter von Lou—
vois, und klagte jemand der Hexerey halber an,
weil er gewiſſe geſchickte Streiche deſſelben dafur,
ihn aber deshalb fur einen Hexenmeiſter anſahe.
Louvois antwortete ihm weiter nichts, als: aut
eurem Briefe ſehe ich zur Genuge, daß ihr kein
groſſer Hexenmeiſter ſeyd.
.Etr truf einſt einen Kunſtler in den. Gobelins

an, der aus harten Edelſteinen einen Tiſch für den

te Samml. E Kö



Konig machte. Da ihm derſelbe ſagen mußte, war
er taglich verdiene, erſchrack er daruber. und ſagtt,
daß er dreymal ſoviel als ein Kapitain bekame.
Der Kunſtler antwortete aber, er konne mit einem
Zuge ſeiner Feder in einem Augenblick 100 Kapi
tains machen, aber rinen Arbeiter, wie er, brauch—

te es Jahrhunderte, und von dieſer Zeit an, fing
er an, die ſchonen Kuuſte höher zu halten.

Einſt fragte er einen ſeiner Sectetare, wie viel
er Einkunfte habe? 6ooo Livres aodoch  ware
er dadurch nicht gebeſſert.— Warum.? Weil
er ihm keine Zeit lieſſe, mehr als 200 zu verzeh
ren, denn um funf Uhr fruh mußte erin der Erpe

ditionsſtube ſey na. his halb zwey Uhr. Und wenn
ſie zum Eſſen gingen, ſollten ſie puncto drey Uhr
wieder da ſeyn, und bis 11 Uhr Nachts bleiben.
Da ware es keine Zeit mehr zum. Abendeſſen, ſon
dern er eile dann ins Bette. Der Miniſter lachte
daruber und ſagte: ſo werdet ihr denn. nusruhen,
wenn ihr werdet alt geworden ſeyn. Er ſtarb plotz
lich im zoten Jahre an beygebrachtem Gifte.den
1r Jul. 1691. Da er den 18 Januar 16bat ge—
boren war.

Bey einem Streit im Parlament zwiſchen dem
Lord-Kanzler und Lord-Sandwich, ſägte bieſer,
weil er gegenſeitiger Meinung wat, Ju erſtermn
er wolle nur immer widerſprechen, und ſtreue in
allen Berathſchlagungen, an allen Orten Uneinige
keiten aus. Der Kanjler ward daruber ſormpfind—
lich, daß er die Beredſamkeit Sandwichs

Aitiinſs ch



lich zu machen ſuchte, und ſagte unter andern:
ſeine Beredſamkeit ware ſo voll Ambra, als wenn
er ſich in ein Serail befande.

Fox ſagte in den Debatten wegen OſtJndien,
die geheime Committè wurde wohl nichts weiter

ausrichten, als daß ſie fande: die Urſache von
dem Kriege des Hider Ali, ſey Hider Ali.

Als England von 1777-1778 ſehr unglucklich
war, ſagte der franzoſiſche Miniſter M. du Pons
zum engliſchen Geſandten Ritter Elliot: geſtehn
ſie nur; däß England ohnmachtig, und nunmthro
in letzten Zugen liegt. Der Ritter antworteie:
Sie haben Recht, und nichts als ein Krieg mit
Jhnen kann uns retten; ſo auch geſchehn.

Als man dem Lord North den Vorwurf machte,—
daß er bey der Niederlegung ſeines Amts, nicht beſ—

ſer fur ſeine Freunde und Subalternen geſorgt, ſo

antwortete er: Sie wiſſen ja, daß ich an rinem
Schlagfluſſe ſtarb, und folglich nicht Zeit hatte,
mein Teſtament zu machen.

Hr. Burke machte ihm 1782 ein Kompliment,
daß er ſich dem Vorſchlage, die Lieferanten und
Kontrahenten der Krone, von Parlaments-Wahlen
auszuſchlieſſen, nicht widerſetzet, wie man vermu—
thet hatte, und ſagte: er freue ſich ſehr, die Bill
auch durch ſein Gewicht unterſtutzt zn ſehen. North
antwortete ſogleich, er konnte ein Gewicht von
zi7 Pfund, a7 Unzen in die Wagſchaale legen, das
ware grade das Gewicht ſeines Korpers.

E2 Als



68

Als der Graf von Graſſe zur See ging, ſagte
der See-Miniſter von Caſtries zu ihm: vergeſſen
fie nicht Herr Graf, wenn ſie nach Weſtindien
kommen, Freund Rodney zu ſprechen. Das ge—
ſchah auch, aber anders, als der Miniſier und
Graſſe dachte, denn Rodney bekam den 12 April
den Graſſe ſelbſt gefangen und zu ſprechen.

Unter der Regierung der Kaiſerin Anna war
der Aufenthalt in Petersburg ſehr traurig. Man
gab noch, wie bey Peter 1. den Angebern Gehor,
Mißtrauen war allgemein, und man wagte es
nicht, auf die allergleichgultigſten Fragen zu ant—
worten. Die auslandiſchen Miniſter mußten unter
ſich, oder mit fremden da  wohnenden Kaufleuten,
Umgang haben. Ein engliſcher Geſandter, der
von daher kam, und von der Konigin von Preuſſen,
des jetzigen Konigs Mutter, gefragt ward, wie alt
er ware, autwortete: 50 Jahr. Aber Herr Am—
baſſadeur, ſagte ſie, nun fallt mir ein, miſh dunkt,
Sie gaben mir eben das Alter an; als Sie vor
drey Jahren hierdurch nach Petersburg gingen?
Das iſt wahr, erwiederte er, aber ich glaube daß
Gott zu gerecht ſey, als daß er mir die Jahre,
die ich in Rußland zugebracht, anrechnen ſollte.

Jn Wien wurde ſonſt bey groſſen Tafeln ben
Gaſten ein gedrucktes Verzeichniß unter den Teller
gelegt, was man fur Wein haben konnte. Der
Hr. von Buſſi, der nur auf eine kurze Zeit nach
Wien geſchickt war, ließ unter die Teller eine ſehr
lange Liſte legen. Einer von den Gaſten verwun

der
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derte ſich, daß er fur ſeinen ſo kurzen Auffenthalt
ſich ſo viel Wein angeſchafft hatte. Buſſi aber
ſagte, er mogte doch erſt die Ueberſchrift leſen,
und da ſtand: Verzeichniß der Weine, die ich
nicht habe. Auf der Vuckſeite ſtanden aber die
vorhandenen.

Die Kammergerichtsrathe Meyer und von Po—
nike hatten auch in der bekannten Sache des Mul
lers Arnold zu thun, gaben aber dem Muller nicht
Recht; denn 1. hatte er die Muhle ſo gekauft, 2. der
Obermüller hatte noch Waſſer, alſo der Untermul
ler auch, z. brachte man Dokumeute herbey von

1546, daß der Edelmann das Recht gehabt habe,
abzugraben. Das Kammergericht machte dem Ko—
nige wegem der Unſchuld der drey Rathe lebhafte

Vorſtellungen, er nahm es nicht ungnadig auf—
antwortete aber nicht.

An dem Tage, da der Großkanzler von Furſt
kaſſirt ward, ſtanden uber 2o0o Karoſſen vor ſeinem
Hauſe. Alles beſuchte ihn, ſogar die Prinzen vom

koniglichen Hauſe, ſie boten ihm ihre Vorſen an:
der Konig larmte daruber, verbot es aber nicht.
Er lebt mit Figur von ſeinem anſechnlichen Vermo—
gen, kommt auch oft zur Konigin noch.

Der Furſt von Kaunitz in Wien ſoll kaum
240oo Fi. Gehalt haben. Er hat viel beſonderes
an ſich. Um's6 Uhr Abends ſpeiſet er zu Mittag

und invitirt Leute dazu. Den ganzen Tag trinkt
er nur 2 Taſſen Schokolade, und will die ganze

E 3 Zeit
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Zeit fur ſich haben. Sein Palais in der Stadt
ſteht Tag und Nacht allen denen offen, die ihm
einmal vorgeſtellt ſind, und da kann man zu allen
Stunden hingehn und Spiel haben. Seine Ge—
mahlin und die Grafin Clari empfangen beſtandig

die Geſellſchaft. Oft kommt er auch nach der Ta
fel zum Dillart, ſieht zu, und unterſchreibt die
Depechen, die ihm die Secretairs Stokßweiſe brin
gen. Den Kaiſer hat ere ſeitdem er allein regiert,
nur einmal beſucht, er kommt aber zu ihm, zur
Kaiſerin kam er oft. Er iſt faſt immer im Ueber—
rock, und wechſelt dieſen oft in einem Tage, warm,
dunne, dicke, je nachdem er eine Empfindung hat.

Er thuts wahrend dem Eſſen, auch ſogar wenn
der Kajſer bey ihm iſt. Er iſt jetzt 1724 74 Jahr
alt, und reitet doch taglich noch zwiſchen z und 4
Ahr auf ſeiner Reitſchule.

Er ſagte einſt, da die Rede auf Klopſtock kam:
der gottloſe Mann, er verdirbt uns die Sprache!

Der Baron von Schonermaroid Oberamtmann
zu Hochhaus im furſtlichen Wallenſteinſchen, ward
von einer verwitweten Judin um Gerechiigkeit ge—
gen einen Schuldner gebeten. Dieſer laugnete die
Schuld grade aus. Der Baron zog ſeinen  Beu—
tel im Angeſicht des Gerichts, und bezahlte die
Judin. Ueber dieſen unvermutheten Zug war der
Schuldner ſo beſchamt, daß er die Schuld einge
ſtand, und ſie dem Baron erſetzte, der noch ſo
großmuthig war, ihm leidliche Friſten zu ſchenken.

Ein



Ein  Burgermeiſter wollte nie Geld oder Ge—
ſchenk in ſeinem Amte nehmen. Einer, der gern
Kanzeliſt werden wollte, brachte ihm einen Schop—
ſenbraten. Der erzurnte Burgermeiſter ließ ihn
ins Gefaungniß werfen, ſeine Kochin mußte die
Keule braten und daun ins Gefangniß tragen, mit
dem Befehl an den Haſcher: ihm nichts als die—
ſen Braten zu geben, und wenn er ihn aufgezehrt,

beraugzulaſſen.

unter Philipp dem Langen war ein reicher
Morder iniChatslet zu Paris. Der Oberrichter
follte an ihn“das Todesurtheil vollziehen laſſen.
Der Verurtheilte bot gröſſe Summen, und der
Richter ligg ſich bewegen. Um nun dem Volke ein

»Blendwert zu machen, ließ er einen andern armen
unſchuldigen Gefangenen, der zu ſeinem Ungluck
dem Morder viel glich, unter des Schuldigen Na—
men henken. Aber dieſe That ward entdeckt, und
der Richter an den nemlichen Galgen gehangen.

Der Kardinal Rez.ſagte: ich habe in meinem
Leben groſſere Rehtung fur Laute geheget, weil ſie

bey gewiſſen Gelegenheiten etwas zu thun unterlieſ
ſen, als weil ſie etwas thaten.

Eiin korſiſcher Monch hatte auf ſeinem Arm
ſieben. F eingebeitzt die ihm ſein Vater zu mei—
den befohlen, als: Femine, Franei, Furbi, Fun-
gi, Fame, Foreſte, Forehe. Weiber, Frauzoſen,
Schelme, Schwamme, Hunger, Fremde, Galgen.

E4 Alt



72 ma νAls die Kartheuſer- Monche auf Joſephs Be
fehl zu Gitſchin in Bohmen aufgehoben wurden;
und alle daruber ganz erfreut waren rief ein alter
ehrwurdiger Monch aus: nur noch zwey Tage
Freyheit, und dann umſchlieſſe mich ein durch 4o
Jahre gewunſchtes Grab!

Jn Schwaben nahm ein Kapuziner, die in
Gottingen herausgekommene Schrift: uber den
eheloſen Stand der katholiſchen Geiſtlichen, mit

auf die Kanzel, nannte ſie eine. gotteslaſterliche
Schrift, der Verfaſſen mußte ein Janſeniſt, So
cinianer, oder wohl gar ein Freymaurer ſeyn: Ein
katholiſcher Prieſter ſagte: er iſt groſſer und heili
ger als alle Engel, und da die Engel nach der h.
Schrift nicht heyrathen und nicht gehehrathet ha

ben, ſo ware es eine Gotteslaſterung, u ſagen,
daß ein Prieſter heyhrathen und ſich mit einer ſo
ſchmutzigen Sache abgehen durfe.; das Buch konne

 nicht ohne Todſunde geleſen werden. Armer Ka—

puziner!

Ein Pendant zu Vorigem.
Nach Hoſlienſis Ausſpruch iſt die katholiſche

Prieſterwurde 7644mal vornehmer, als die konig
liche, weil die Sonne ſo vielmal groſſer iſt, als
der Mond. Gut bewieſen,eben ein ſo bundi
ger und ſchöner Beweis, als: weil der Lowe ein.
grimmig Thier iſt, alſo ſollen wir in einem
neuen Leben wandeln. Das Jus Canonieum halt
die biſchofliche Gewalt viel groſſer und beſſer als
die konigliche, und ſolche wie Gold gegen Bley.

Der
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Der. Dominikaner-Monch Alanus de Rupe iĩn
Tractatu de Dignitate ſive Exeellentus Sacerdotum.,
geht gar ſo weit, daß er die Gewalt des Prieſters
uber dir Gewalt des hochſten Gottes erhebt, und
warum Weil Gott mit der Schopfung7 Tage
zugebracht, der Prieſter hingegen, ſo oft er Meſſe
lieſet, nicht' ein bloſſes Geſchopf, „ſondern das
hochſte unerſchaffene Weſen ſelbſt, den Urſprung

aller Dinge, nur mit einem einzigem Worte her
vorbringe und mache. VWelcher Widerſpruch!
Welche Gotteslaſterung! Welche Raſerey!

v

Jn der Karthauſe bey Pavia ſind zo Kartheu—
ſer, ſie ſind weiß gekleidet, und jeder hat ſeinen

Garten und beſondres Haus. Sonſt wurden alle
Fremden fith geſpeiſet, allein in den Kriegen Au
fangs dieſes Jahrhundertz machten es die dentſchen

Officiers alliu grob, indem ſie mit ſtarken Geſell—
ſchaften kamen, ſich nach Belieben einquartierten

und voll ſoffen, daher die Gewohnheit nach und
nach abgeſchafft iſt. Die Kartheuſer eſſen unter al—
len. Orden am beſten. Obgleich ihr Officium mit
andern Monchen das nemliche iſt, ſo bringen ſit
doch taglich 14 Stunden im Chor zu, weil ſie ſo
langſam ſingen.

Die Jeſuiten lebten ſonſt in einer groſſen Sub
vrdination und Maſſigkeit, ſo daß ein Jeſuit mit
Kleidung und allen Bedurfniſſen jahrlich kaum auf

ſJo Nhir. zu ſtehen kam.

Jm Jabr 16 g8 hatte der Benediktiner-Orden
aus ſeiner Geſellſchaft gezahlet: 4 Kaiſer, 12 Kai

Ez5 ſt
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ſerinnen, 40 Papſte, a6 Konige, 41 Koniginnen,
5o Patriarchen, 200 Kardinale, 1600 Erjbiſcho—
fe, 4boo Biſchofe, und 3600 kanoniſirte Hriligen.

Guſtav Adolph begegnete in Sachſen einem
Prieſter zu Pferde und ſagte: Hr. Paſtor, es heißt
ja, gehet hin in alle Welt, und nicht, reitet,
das iſt ja wider die Bibel. J. M. hglten zu Gna—
den, autwortete er, im Grundtext ſteht: Seht zuh,
wit ihr fortkomm t.

1*

Keln Jeſuit erfuhr die innern Einrichtungen und
Abſichten des Ordens, der nicht das vierte Gelub—
de abgelegt hatte, und auch von denen wußten es

bey weitem nicht alle; däher dag Sprichwoört: ne—
mo ſeit, quid Ieſuita fit, niſi leſaita ſit, et ũ le-
ſuita ſit, etiam nan ſeit.

Als Abelard auf dem Concilio zu Soiſſons we
gen des in ſeinem Buche behaupteten. Satzes: daß

bloß Gott der Vater allmachtig ſey, angeklagt
ward, rief der pabſtliche Nuntius aus: es ſey ja
allen Kindern belannt, daß es drey allmachtige

gebe.

Die Vater dieſes Concilii, die an dieſem ge
dachten Tage ſo gut gegeſſen und getrunken hatten,

daß verſchiedene derſelben uber der, obgleich tumul—
tuariſchen Unterſuchung des Buches einſchliefen,

und kaum noch von dem damnamus das namus
nachſprachen, machten, daß Berengar von ihnen
ſagte: qui vigilarat in lege domini die et noete,
damnatur a ſacerdotihus Bachi.

Der
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Der H. Augnſtinus war ein ſo groſſer Freund

von der Muſik, daß er ſelbſt ein Werk in drey Bu
chern davon geſchrieben.

Unter den Papſten des gten Jahrhunderts zeich
nen ſich Hadrian J. Eugen II, Leo lv, Nicolaus J,
und Stephan V. als Gelehrte aus. Die Papſte
des 1oten Jahrhunderts waren alle unwiſſend und
laſterhaft, den letztern Silveſter I. ausgenommen,
der unter allen den Pauien eines Gelehrten am
meiſteſi nerbleüt.

Ein junger Monch vom Beuediktiner-Orden.
ſagte in einer Lobrede auf. den Morder Ravaillae o
der, ſo den Konig: von Fraukreich, den Ketzer, den
Hurenſager getodtet, iſt grades Weges von den
Engeln' nach den Himmel getragen worden, ohne
in das Fegfeuer zu komnien, und eben dieſe Beloh—

nung werden alle die erhalten, die andern Potenta—
ten, die Beſchutzer dor Ketzerey ſind, eben ſo

thun. Du guter Pater, wurdeſt heut zu Tage
nicht fo roden?“

Die Weihbiſchoöfe ſinb eine Erfindung des rzten
Jahrhunderts, um die Stelle des Biſchofs in ſeiner

Abweſenheit zu vertreten, und alle geiſtlichen bi—
ſchoflichen Geſchafte eben ſo gultig als der wirkliche
Biſchof zu verrichten. Alſo kann eine Kirche, die
einen Weihbiſchof hat nie biſchoflos werden: durch
die Eiufuhrung dieſer Weihbiſchöfe (Viearii in
pontifiealibus) iſt auch die Mehrheit der Bißthü—
mer in einer Perſon eingefuhrt.

1782
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1782 firmelte der Weihbiſchof von Breslau in

Hirſchberg, der ſich von Gottes und des apoſtoli
ſchen Stuhls Gnaden, Biſchof zu Paphos nennt,
an 2000 Menſchen. Er beſchmiert ſie an der
Stirne mit Oel, und die Binde, die ſie daruber
bekommen, tragen ſie einen, oder halben Tag. Je
der wahlt ſich einen neuen Namen, und der Bi—
ſchof gibt ihm noch einen andern dazu. Er ſpricht
dabey: ſigno te ſigno erueis, abſolvo te abſolutio-
ne lueis, und dann, bey einem Schlage auf die
Backe: abi in pace. Dieſe Handlung darf ja nir—
mand mehr als einmal in ſeinem Leben erleiden
und wer irgend ungewiß iſt, ob er nicht ſchon ge—
firmelt worden, wird ermahnet, nicht heran zu
kommei. Man bewunderte des Biſchofs Geſchwin
digkeit bey der ganzen Handlung, und vorzuglich
die uuglaubliche Menge Manns nud Weibs-Na
men, die ſeinem Gedachtniſſe ſo fort i Gebott
ſtanden. Er durchreiſet deshalb zu gewiſſen Zeiten

das Land.

Der Abt Felbiger ſagt: wer Geſpenſter glaubt,
der macht das Fegfeuer lacherlich, weil man dabey
annehmen muß, daß die Patienten deſertiren
konnen.

Der Kardinal Cuſani fagte, er ware des Dispu
tirens nun ganz mude, und wolle kunftig alſo ant

worten: o homo ecurrit laſeiato lo correre
laßt ihn laufen; atqui Petrus aon eurrit lasciste
fſtare laßt ihn ſtehn, ergo betrus non eſt ho.
mo maeh' importa mi Was geht mich das
an?

Der



Der gottloſe Dominikaner Mönch, der den Kai
ſer Heinrich vn. zu Florenz mit der geweihten
Hoſtie, andre ſagen, mit dem Kelch vergiftete,
hieß Bernard Politien, Bernard de Monte uleia-

no. ob der Kaiſer ihm gleich rieth ſich zu retten,
lachte er doch daruber, ward aber ergriffen, leben

dig erwurgt, und ſein Kloſter 1313 in die Alche
gelegt.

Als die franzoſiſchen Rekugits ſich auch im Wur
tenbergſchen niederlaſſen wollten, verhinderte es der

bliinde Eifer und das ſtrenge Geſchrey vieler Geiſt
lichen, die da ſagten, daß man hiedurch Altar ge

gen Altar baue, und es beſſer ſety, der Türkiſchen
als Calviniſchen Lehre auzuhangen. Das heiſ—

ſen mir doch wahre Orthodoxen!

17681 ſtarb zu Danzig der Schauſpieler Werſich
von der Echuchiſchen Geſellſchaft. Man rief ei—
nen Geiſtlichen zu ihm, der ihm das Nachtmahl

reichen ſollte, dieſer intolerante Menſch ließ ihm
aber ſagent Wem er ſo lange gedient hat, dem mag

er ferner dienen. Werſich verſchicd alſo ohne den
Troſt eines Geiſtlichen, nach dem er ſich ſehnte, ge
noſſen zu haben, denn, ehe man nach einen edler

denkenden Mann ſchicken konnte, war er todt.
Aber warum verbirgt man der Welt deſſen Namen?

Noch ein Toleranz-Exrempel. Jm April 1784
ſtarb die proteſtantiſche Schauſpielerin in Bonn, Frau
Großmann, deren Mann Cheaterdichter und Direk—

tor war. Er ging zum Stadtpfarrer Metternich

und



und ſuchte um die Beerdiguug an, mit dem Zuſatz:
er wolle ſeine Frau nicht in eine abgeſonderte Ecke

des Gottes-Ackers, wie es ſonſt wohl Gebrauch
geweſen, ſondern mit aller Pracht und Feierlichkeit
begraben laſſen. Der Pfarrer weigerte ſich, und
ſchutzte die Kirchen-Ordnung vor; allein auf einem
Befehl von der Regierung erhielt Großmann;, was

er wunſchte.

Ein Exempel aus der, Orthodoxie. Der Di—
rektor des Jnſtituts der Stummen, in Leipiig—
Heineke, iſt eigentlich ein Schulmeiſter aus Ham—
burg, der vom Paſtor Gotze, (welcher auch nicht

einmal einen Schulmeiſter in Ruhe laſſen kann,)
beſchuldigt ward, er. wolle durch ſeinen Unterricht
die Wunder Jeſu zu ſchanden machen. Wie
ſoll man das nennen, Saneta ſimplieitas iſt wohl zu
gelinde? O die Verketzerer!

Zum Prediger Balatin in Genf. kam einſt ein
ſchottlandiſcher Presbyterianer, und wolſte mit
unruhiger Begierde Calvins Grab ſehen, (er liegt
auf dem Kirchhofe au plain palais, man weiß aber
die Stelle nicht, oder will ſie nicht wiſſen, doch
ſoll, wenn man in den Kirchhof tritt, an der Mau
er des in der Mitte ſtehenden Peſthauſes, ein
Zeichen ſeyn, daß er etliche Schritte davon liegt)
als er ihm antwortete, er wiſſe es nicht, und der
Echottlander ſich daruüber wunderte, ſagte der Pre
diger, man habe es. von Anfang her mit Fleiß in
Vergeſſenheit kommen laſſen, weil man voraus ge—
ſehn daß einſt ein aberglaubiſcher Presbyterianer

kom
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kommen und mehr daraus machen werde, als no
thig ware.

Der Ranzler Pfaff, der 1712 mit dem Erb
prinzen von Wurtemberg als Reiſeprediger in Tu
rin war, gerieth mit dem Bibliothekar Abt, Ma—
chet, in der Bibliothek, in Gegenwart des Herzogs,
wegen der Transſubſtantivn im Streit, dem er
1Cor. 10. v. 16. vorhielt, der Abt geſtand, daß
es ein ſtarker Einwurf ſey, wenn es anders in der

Bibel gu nden ware, woran er aber zweifelte.
Man ſthlug nufr und der Spruch fand ſich: Ma—
chet wußte ſich nicht Ju helfen, ſondern ſagte: es
ware dies ein ſchwerer Vers, uber welchem er noch
vorher diendlusleger nachſchlagen wolle. Der Ko—
nig, als damaliger Herzog, der die Unterredung
heimlich veranlaßt hatte, ſagte: ich bin kein Theo—
log, und ging weg. Und damit hatte das ganze
Kollegium ein Ende.

Der Pater Sachieri in Turin hatte ein erſtau—
nend Gedächtniß, wenn er ein Blatt einmal uber.

leſen:hatttj ſo konnte er es hernach auswendig,
vor- und turkwarts wiederholen. Jede Prcedigt,
die nicht üher kine Stundr wahrte, konnte er ohne
Anſtoß in eben der Ordnung wiederholen. Et
konnte mit drey verſchiedenen Perſonen zu gleicher
Zeit Grhuch ſpielen; vhne hinzuſehen. Man ſagte
ihm wür/ was ſein Gegner fur einen Stein gezogen,
unterdeſfen c mit anbern ſprach. Flel etwa eli
weifel wehen älliet Steins vor; ſo konnte er ſeine

J

und ſcines Gegners von Anfang an gethant Zuge

dr re wie.
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wiederherſagen, und ſo den eigentlichen Stand det

Steins beſtimmen.

Ein Prieſter, der in Mayland die Meſſe gele
ſen, ehe er die Bulle dazu erhalten, ward auf
eine grauſame Art hingerichtet, obglejch vorgeſiellt
ward, daß die Bulle von Rom ſchon unterwegs

geweſen, auch ſeine hohen Verwandten alles ange
wandt, ihn zu retten. Er mußte auf einem Gerü—
ſte vor der Kirche, worin er Meſſe geleſen, aus

einem Buche ſolche nochmal leſen, ſobald er mit
einem Blatte fertig war, ward es aus dem Buche
heraus, und in Stücke geriſſen. Hernach riß man

ihm die geiſtliche Kleidung Stuck fur Stuck vom
Leibe, und ubergab ihn der weltlichen Obrigkeit,
die ſeine drey erſten Finger beyder Hände, wo
mit er die Hoſtie in die Hohe gehoben, verbren

nen, ihn: ſelbſt aber hernach anfhenken ließ
So ein herrliches Werk iſt es um das romiſche

Prieſterthum!
r

Als 1766 der Biſchof Nicolai von Verdun
gerne Oberalmoſenier der Dauphine werden woll
te, und der Generalaufſeher Machault zu ihni
ſagte: M. Hr. Sie lauten die Sturmglocke, ſo
antwortete er: freylich, mein Herr.!, Wenn ſie
aberall Feuer anlegen. Der. Biſchof war Bevoll—
nachtigter der Geiſtlichkeit, die damals die beruch—
tigte Sache von ihren Freyheiten brirjeb, uuh. bey
welcher Gelegenheit Silhouette ſein Buch abfaſſete
ne repugznate yeſiro. hono, ſieht enchn nicht im

lichten. ueee oe iſ ol.
1778
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1778 ſollte ein Menſch in Bamberg am Sonna

bend hingerichtet werden. Jn der Stunde, da er
ausgefuhrt werden ſollte, las der Biſchof in den
kanoniſchen Tagzeiten, und da ihm die Worte auf—
ſtieſſen: lernet von mir ſanftmuthig ſeyn c. ſo
ſagte er zu ſeinem Miniſter, der eben hineintrat, um
fur den Delinquenten Gnade zu erbitten: ich will
ihm das verwirkte Leben ſchenken. Dieſe Wortt des
Evaungelii, die ich eben geleſen, bringen mich zu
dem Entſchluß. Der Miniſter wußte nicht, wie
ihm geſchah, da ſein Herr ihm ſo zuvorkam.

Pater Labat ſagt, er habe in einem Kloſter in
Spanien einſt die Nacht um 3 Uhr in die eingelau—
tete Fruhmeſſe gehn wollen, zu ſeiner Verwunderung
äber im Kloſter alles ganz ſtille, und die Kircht ver—

ſchloſſen gefunden. Da er beym Fruhſtück den Prior
gefragt nach der Urſache, ſo habe er geantwortet:
O! unter uns geſagt, wir haben ſchon feit langer Zeit

die Fruhmeſſen nicht mehr gehalten, aber ich
habr ſie doch deutlich einlanten hören. Ey, das
thun wir nur um die Nachbarſchaft zu erbauen!

Ein gewiſſer Biſchoöf meinte, daß das Weib
nicht zum menſchlichen Geſchlecht gehore, denn Gott
habe nur den Mann erſchaffen. Nach vielem diſpu—

tiren fand man endlich in der Bibel, daß Gott im
Anfange ein Mannlein und Fraulein erſchaffen,
wodurch alſo die Wriber ihr Recht, daß ſie Men—
ſchen waren, wieder erhielten.

Jnm gdten. Jahrhundirt war die Unwiſſenheit ſehr

troß. Ein! Monch ſollte, das Gricchiſcht Aaßt

zte Samml. F ſich
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ſich nicht leſen, auf lateiniſch ſagen, und ſagte:
graecum non eſt lege. Einer las mumplimus ſtatt
ſumſimus, als man ihm ſein Unrecht zeigte, ant
wortete er, er habe nun ſchon 30 Jahr ſo geleſen,
und werde nun nicht erſt ſein altes mumplmus ſtatt
ihrem neuen ſumſimus abſchaffen.

Einem engliſchen Geiſtlichen ward von einem
Fleiſcher der Kopf abgehauen, weil er ihn bey ſei—
nem Weibe im Bette angetroffen. Da die Rich—
ter ihn nicht zum Tode verdammten, rief ein Geiſt—,

licher im heiligem Eifer dffentlich vor Gericht aus:
Wenn dergleichen geſtattet werden ſollte, ſo wurde
keiner von uns lebendig bleiben.

Ein hollandiſcher Prediger ſagte einſt in einer
Traupredigt, die Frau ſey nicht aus dem Kopfe des

Mannes erſchaffen, weil ſie nicht herrſchen ſolle.
Auch nicht aus den Beinen, damit er ſie nicht mit
Foten trampeln ſolle, ſondern aus der Mitte,
weil alles ſoll getheilt werden zwiſchen Mann und

Frau.

Der Profeſſor Sauder fragte 1782 in Wien
einige Exjeſuiten nach dem Herrn Maſtalier, De
nis und Rautenſtrauch; aber ſie horten dieſe Na—
men zum erſtenmale. Die kenn i halter nit, ſag—
te ein recht dicker Pfaffe. Ein andrer fragte: Wer

ſind ſie? und einer machte aus Denis, Donus,
Donas. j

ZJn Otdenburg bekamen zwey Proteſtanten. Dien.
ſte, dieceinen Epd erfoderten;nſie ſchworen deut
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Proteſtanteneyd und bekamen die Dienſte. Der
Biſchof aus dem Eiſenburger Comitat, dem dies
gar nichts anging, ſchrieb nach Oedenburg: Licet
ſit S. C. M. voluntas, tamen hoe contrarium eſſe
videtur ſanctiſſimae noſtrae religioni. Er ward
aber zur Verantwortung nach Presburg gefodert.

Jn Presburg biß ein alter lutheriſcher Prediger,
der den lutherſchen Papſt daſelbſi macht, zwey junge
Ungarn, die von Gottingen kamen und auf der Kan

Njel lieber gehort wurden als er, weg. Die Herzo—
Jnn von Sachſen-Teſchen, als ſie noch Stadthal—

terin in Ungarn war, wollte ſie horen, uad ſchickte
nach ihnen, aber der alte Jſegrimm ließ ſie nicht mehr

predigen, und nun ſind ſie in kleinen Landſtadten
angeſtellt.

Die proteſtantiſchen Geiſtlichen in Ungarn be—
kommen noch oft Streitigkeiten mit den katholiſchen

Pfaffen. Jn Wolfs, wo ein Bad, fiel ein Fran—
eiskaner den lutheriſchen Geiſtlichen, der einen
Sterbenden berichten wollte, wahrend der Conſe—

cration an, und riß ihn aus der Stube; deshalb
auch die Geiſtlichen noch ſchuchtern und furchtſam
ſind. Der Padpſt iſt in Ungarn auſſerſt verhaßt,
und die Proteſtanten reden laut gegen ihn.

Es beſprutzte einſt ein Monch mit ſeinem Maul
eſel, worauf er in Rom ritte, einen vorbeygehen—
den Edelmann uber und uber mit Koth, als dieſer

ihm nun alle mogliche Schimpfnamen!an den Hals
geworfen, ſagte endlich der Monch, der bisher ſtill

F 2 ge



84
geſchwiegen, ganz hoflich: Herr! häbtihr ausgere
det? Was bedarfs ſo vieler Worte? ihr hattet mir
das alles mit einem Worte ſagen konnen, wenn ihr

zn mir geſprochen hattet: Monch!

Der Kirchenlehrer Hieronymus macht folgenden
ſchonen Schluß: Der Apoſtel befiehlt uns, allezeit
zu beten. Das eheliche Vergnugen kann nicht mit

dem Beten beſtehn alſo iſt das eheliche Vergnu
gen eine Sunde! Herrlich!

Ein Monch aus dem Kloſter Windsheim erzahlte
rinſt, daß an die Kloſterpforte geklopft worden,
und als er aufgemacht, habe Jei.and zu ihm geſagt:

Jch bin das Lamm, das Kloſter iſt meines Vatert
Haus, und die Monche ſind meine Bruder. Hier:
auf ſey er in den Himmel entzuckt worden, habe
da alle Heiligen geſehn, und auch im Fegfeuer die
Seelen. Jedermanu war neugierig zu wiſſen, wo
ſeine Anverwandten waren. Man lief ins Kloſter,
fragte nach den Monch, und nachdem die Geſchen
ke waren, nachdem gab er ihnen auch Autwort aus
der andern Welt.

Ein romiſcher Monch ſagte einſt zu einem Deunt:
ſchen: bone Deus, quomodo poſſibile eſt, quod vos
germani linguam latinam tam expedite loquamini?

Der Baron Swieten war lange Zeit ein Feind
der Pockeninoculativn, er ſagte mal zum Lord Stor—

mont: Die Anhanger der Jnoculation haben gut
rechnen, in den Prozeſſen der Mediciner aber macht

nicht immer 2 und 2 4.
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Die Mediciner in Turin muſſen ſchworen, daß
fie dem Kranken am dritten Tage, oder im Fall der
Noth noch eher, bey mißlichen Ausſichten andeuten

wollen, daß ſein Leben in Gefahr ſey, und er ſich
mit dem heiligen Sacrameunt verſehen ſolle, widri—
genfalls er ihm keine Arzney mehr geben durfe.

Der hroße Stahl ſagte zu einen Manue, der
ſich ſehr freuete, daß er den Schnupfen bekonimen:

Der Schnupfen rafft, mehr Menſchen weg, als die
Peſt und andre hitzige Krankheiten: huten ſie ſich,
vat der letzte Betriig nicht arger werde als der er—
ite: dieſer Mann bekam bald barauf eine gefahrliche
Bruſtkrankheit und müßtt darau ſterben.

Der erſte Leibarit Victors von Savoyen, Nar
wens Groſſye war einſt mit andern Aerjiten bey ei—

nem mediciniſchen Gutachten in Chambery gegen—
wartig, wobey auch der gewohnliche Arzt des Kran
ken aus Annech war. Dieſer war eben nicht ſehr

gelehrt, und auch der Meinuug des Groſſy entge
gen. Dieſer, ohne ihm zu antworten, fragte ihm
bloß beym Weggtehen, welchen Weg er nach Hauſe
nahmen, utld wie er fortkommen wurde. Der jun—

ge Doktor ſagte ihm Veſcheid, und fragte, ob er
ihm etwa was zu befehlen hatte? Nichts, antwor—
tete Groſſy  als daß ich mich an ein Fenſter ſtellen
will  wo ſie vorbeyreiten damit ich das Verguu,
gen habe, einen Eſel auf einem Pferde zu ſehn

Eſelmaſſig genug geredet.

Er war ſo wohl geitzig und unempfindlich, alg
reich. Ein Freund wollte gegen genugſame Sicher
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heit Geld von ihm borgen. Groſſy druckte ihm
die Hande, grinzte mit den Zahnen, und ſagte:
Wenn Petrus vom Hinimel kame, mir 10 Piſtolen
abzuborgen, und mir die Dreyfaltigkeit zum Unter
pfande gabe, ſo wurde ich ihm doch nichts leihen.

Einſt war er beym Grafen Picon, Gouperneur
von Savoyen, gebeten zu Mittage. Er kam aber
zu fruh, da der Graf den Roſenkranz noch betete,
und der den Groſſy anrieth, ein gleiches zu thun.
Dieſer wußte nicht recht was er antworten ſollte,
machtte eine abſcheuliche Mine, und iniete nieder.
Kaum hatte er zwey ave Maris geſagt  als er ſich
nicht mehr halten konnte, trotzig aufſtand, ſeinen
Stock nahm, und ohne ein Wort zu ſagen, fort—
ging. Der Graf lief ihm nach, und rief: Herr
Groſſh, Herr Groſſy, warten ſie doch, ich habe ein
vortrefliches Rephuhn unten am Eplieſſe fur ſſie.
Mein Herr Graf, antwortete er, indem er ſich um—
wandte, ſie konnten mir einen gebratnen Engel vor-
ſetzen, ſo bliebe ich doch nicht fort ging er.

Jn Wien ſind wenigſtens Goo Doktores Medi;
cina, da ſie die vielen ſehr hohen Treppen oft ſteit
gen muſſen, ſo werden wenige alt. Ueber alle iſt
der Baron von Storck Praſident.

Herr Nicole in Paris ſagte zu einer Dame, in
Meinnng, es ware recht was artiges, ſie hatte
ſchone kleine Augen. Als nan ihm hernach vor—
hielt, daß er ihr ein ſchlecht Kompliment gemacht,
weil kleine Augen nicht ſchon waren ſo wollte er

es



es einandermal gut machen, und ſagke zu ihr, ſie

hatte einen ſchonen großen Mund. Hernach rie—
then ihm ſeine Freunde, er wurde wohl thun, wenn
er kunftig bey der Moral bliebe, und ſich gar nicht
mehr mit Komplimenten abgabe.

Herr Carver erfuhr den Undank der Englander

eben ſa wie Forſter. Er follte ſeine Papiere abge—
ben, welchts er auch that, aus Vorſicht aber hatte

er ſchon eine Abſchrift davon gemacht, und gab fol—

che hernach unter dem Titel ſeiner Reiſen nach
Vorb Onneritu:heraus.

Herr ꝓon Malherbe ſägte, als er die Geſchich

te von Eain und Abel las: Gewiß ein ſchoner An—

fang, es waren ihrer nur vier auf der Welt, und
einer ſchlagt ſchon ſeinen Bruder todt.

Das Bucherſchreiben in Jtalien bringt nichts
ein. Fabricio, ein geſchickter Mann bekam fur die

Ueberſetzung von Chambers Lexjcan und Midletons
Lelen von Cicxro, pro Bogen 21 Ggr. Morgagni—
der fo viel ſchrieb, hat nie von den Buchhandlern
6oo Thlr. bekommen. Metaſtaſio ſchenkte dem
Vuchhandler Bettinelli, zu Venedig ſeine Arbeiten,
der mehr als Goooo Thlr. damit verdiente, und
Gozzi gab ſeine einer Schauſpielerin, die ſie nicht
drucken ließ. Goldoni und Chiari bekamen fur je—
des Stuck, vom venetianiſchen Theater, bo Thlr.

Als Rollin, Prinzipal des Kollegiums zn Beau
vais 1720 gefahrlich krank war, und das Abend

J

mahl erhielt, weinten ſeine Hausgenoſſen, er aber
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ſagte: ich will keine Thranen, keine Merkmale der
Betrubniß ſehen, denn es iſt hier ein Freſttag.

Die Profeſſoren und Doctoren der Alademit
zu Turin werden ſapjentiſſimi patres genannt.

Keisler nennt den ehmaligen Bibliothekar An
ton Magliabechi an der mediceiniſchen Bibliothek,
einen Gelehrten von auſſerſter Beleſenheit, und da—
bey einen Schweinigel vom erſten Range.

Ein.gewiſſer Jnquiſitor, der ein Dominikaner
und Sekretair von der Congregatique dell' Indice
war, und auf verbotne Bucher Acht geben mußte,
ſtrich einſt dem Naudaus die Worte?“ Virgs fati
eſt, aus, und ſchrieb dazu, propolitio naereties,
nam non datur fatum. Ferner bey: hoe fidem
detrahit Cajetano ſetzte er: propoſitio ſeundaloſa,
nam Cajetanus mortuus eſt in ſfide.

Des Dantes Name war eigentlich Durantes.
Dem erſtern gab man ihm in ſeiner Kindheit und
dabey iſt es geblieben. Alghieri war dek Name
ſleines Vaters, der rechte Familienname aber Bello.

La Fontaine fragte einſt den Dupin, wer der
junge Menſch ware, der eben in ſein Haus ging
kennen ſie ihren Sohn nicht? Fontaine beſann
üich eine Weile, und ſagte endlich, es iſt mir ſo, ali

weun ich ihn irgendwo geſehen hatte.

Ju Paris verſagte man im October 1781 auf
dem OpernTheater des Menus, den unreuntgelt;
lichen Zutriti denen Gelehrten, den ſie ſonſt we—

gen
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gen ihrer Arbeiten furs Theater genieſſen. Als der
Winiſter den; Hrn. v. St. Marc das Verbot ver—
ſicherte, antwortete er laut, das fehlt noch der

despotiſchen Autoritat, daß man das Eigenthum
des Genies angreift.

Ein andrer ſagte offentlichr. in kurzer. Zeit wird

man keine franzoſiſchen Gelehrten mehr anderswo
antreffen, als in den Gefangniſſen, oder in frem
den Landern.

Daranthauptete frauzoſiſche Ge neral Lallh warh
ja Zahre hernach; von eigem ·audern Gerichtshore
gerechtfertigt, und fur unſchuldig erklart. Voltaire
hattennicht wenig Antheil an dieſer Wiedetherſtel—

ung: die urz. vor ſeinem Tode geſchah. Er ſchrieb

dem jungen Lally noch folgendes Billet: Der Ster,
bende lebt bey einer ſo guten Zeitung wieder auf,

er umarrt den Hrn. von L. mit Zartlichkeit, ſieht
mit Freuden, daß der Konig die Gerechtigkeit liebt,
und ſtirbt zufrieden.

Lucas Paciolus e burgo S. Sepulehri, ein Mi—
norit im Ducato. d' Urbino an der Florentiniſchen
Greujo, hat 1494 das erſte Buch von dem italie—
niſchen Buchhalten, doppia Serittura in Venedig
drucken laſſen.

Conrad Celtes iſt unter allen Deutſchen 1a91
zuerſt als Dichter gekront worden.

Voltaire baute in Ferney Hauſer fur die Ko
loniſten, die ihm nur, und der Frau Denys, ſo

„F5 lange



9d

lange ſie beyde lebten; die Jntereſſen von den Bau—
koſten bezahlen durften. Nach beyder Tobde gehor
ten ihnen die Hauſer rigen.
ll Den Kuſter von Rummelsburg hat Wegner,

der erſt Feldrediger war, wegen einer kleinen Ga
lanterie aber in“ cinen Profeſſor metamorphoſirt
worden, auf den Bordelhalter Simon, in Berlin
gemucht. Simon/ iſt Magiſter Schwarzpurkel.

Unter Pipin, dem Kurzen, muthmaßte ein Miſ
ſtonnnit aus Deutſchland, Vergilius, die Autipoden.

Man nannte ſeine Meinung eine gefahrliche Ketze
rey, und drohte ihm mit Abſetzung ind Bann.
Er widerrief und bat um Vergebung, daß er die
Wahrheit geſagt hatte; wie nachhero der beruhmte

Galilei vor der Jnquiſition.

Bey der Probe des Trauerſpiels Merype konn
te die Dume neil mit Voltairen, der zugegen war,
wegen einer Stelle in ihrer Rolle nicht einiag wer
den, endlich verlor ſie die Gedüld, und fagte:

Monlſieur, il faut avoir le diable au Corpr4 pour
exprimer les ſens de tes vers Ouiĩ, æui Mada-
me, antwortete er:: ſans le diable aun Corps. on
ne peut etre ni bon poete, ni bon comoedien.

Der Profeſſor Cujace in Paris ritte ſtets nach

dem Horſaal auf einem Mauleſel. Als er einſt
krank war, ließ er an die Thur ſchreiben: hodie
Cujacius non letzit: d. i. Cujacius lieſet heute nicht.

Ein loſer Student ſchrieb darunter, ergo alinus
non venit: d. i. alſo kommt der Eſel nicht.

Zwey



Zwey Bruder, einer ein Poet, der andre ein
Muſikus, ſprachen in 'einer Geſellſchaft von ihren
Talenten mit vielen Lobeserhebungen. Deſpreaux,
der uber ihr vieles Plaudern verdrießlich ward,
fragte, welcher vor ihnen Verſe mache? Der Mu—
ſikus antwortete: imein Bruder, und ich ſinge und
componire ſie. Und ich, verſetzte Deſpreaux, pfeiffe
ſie aus.“

D.Der Hofrath. K. in G. ſchrieb einſt in ein
Eiammbuchi awiſchen nych: unzuchtigen Denkſpru

chen: Herr J.erlaube mir, unter die Saue zu fah—

ren.
Ein Freund des Baron von Haller bewarb ſich

ohne ſein Wiſſen am Schwediſchen Hofe:fur ihn
um den Nord-Stern-Orden; der Konig antwor—
tete, daß der Orden allein fur das Schwediſche
Verdienſt geſtiftet ſey. Als man ihm nun vorhielt
das Beyſpiel des Ritters Michaelis, erwiederte
Guſtav: der großte Haufe der Geiſtlichen in
Schweden habe dieſen Theologen dermaſſen ver—
ketzert, daß er dieſes National-Unrecht, nicht an—
ders als durch ein Echwediſches National-Eyren
zeichen zu veiguten gewußt habe. Als man einige

Zeit nachher den zweyten Verſuch machte, bewil—
ligte der König Hallern den Orden in den gnadig—
ſten Auddruckei.

Der Rezenſent, uber das goldne Jahrhundert
Maria Thereſia und Friedrichs, ſchreibt: der Ver
faſſer mußte ein Buch, wie dieſes, ediren, um zu

be—
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beweiſen, daß es in einem goldnen Jahrhunderte
bleyerne Werke geben konne.

Als Voltaire in Paris ſtarb, kam der Befehl,
den Korper ohne Pomp heraus ju ſchaffen, eincn
Mann, den man nicht lange vorher noch ſo offent
lich geehrt hatte, und der noch auf dem. Theater
gekront ward. Man verbot ſogar ſeinen. Tod in
den Jourualen zu melden. Auch Rouſſeaun traf

dergleichen, als er zwey Monat nach Voltairen zu
Armöononville ſtarb. Der Ruhm dieſer'jwey Man
ner beleidigte ohne Zweifel den Stolz der Man
ner vom Range, weil ſie zu! ſolchen unbegreiflichen

und kindiſchen Kleinigkeiten ihre Zuflucht nahmen,
welches die Nachwelt kaum glauben wird.

Claude Joſeph Dorat ward 1734 zu Paris ge
boren, ſein Vater war Auditeur der Comptes. Er
follte auch eine obrigkeitliche Perſon werden, ging

aber unter die ſchwarzen Mousquetairs bis 1757
Sein erſter theatraliſcher Verſuch wan, lamant
wyſterieux, deſſen Auffuhrung der Senat der Hi,
ſtrionen abſchlug. Zulika, der Stoff des pierre
le grand, kam zuerſt aufs Theater.

Johann Dorat, ſein Vater, heiräthete noch in
ſeinem soſten Jahre ein Madgen von 22 Jahren.
Dieſe Heirath nannte er eine poetiſche Freyhheit.

Als Johann Fauſt den beruhnten Doctoren
der theologiſchen Fakultat zu Paris die erſten ge—
druckten Bucher brachte, die man ſonſt nie geſehen,
und ſolche fur Manuſcripte verkaufte, ſo wunder-
ten ſie ſich und befragten ihn deshalb; doch da er

ihnen
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ihnen bekrauftigte, daß es Manuſeripte waren, und

er ſehr viele Schreiber dazu branche, ſo gaben ſie

ſich zufrieden. Wie ſie aber hernach das Werk
weiter betrachteten, und eine ſo groſſe Gleichheit
in allen Exemplaren fanden, ſo fingen ſie wieder

an zu zweifeln. Da nun dieſe Gelehrten die Sa
che nicht begreifen konnten, ſo machten ſie den

Schluß, daß es mit dem Teufel zugehen müßte,
und es Zauberey ware, alſo Fauſt ein Bundniß
mit dem Teufel hatte. Sie zogen ihn als eiuen
Zauberer und Teufelsbanner ein, der die ſchwarze
Kunfi lte, und drohten ihn aufzuhenken. Da ſie
endlich den peinlichen Proceß gegen ihn anfingen,

nothigte die Furcht fur den Galgen ihn, daß er
das Geheimniß entdeckte, und geſtand, daß er bey
dem erſten Erfinder der Buchdruckerkunſt, Koſier in
Harlem, Setzer geweſen ſey.

ounſſeau ſagte, als er ſeine Haushalterin gt—
heirathet hatte, zum Prinzen von Braunſchweig:
ich habe mich verheirathet, um ein wenig mehr
Herr in meinem Hauſe zu ſeyn. Meine Frau, die
Sie hier ſehn, iſt zugleich meine Mutter, Freun—
din und Rathgeberin.

Als der Prinz zu ihm ſagte, er habe ſeine
Werke geleſen, und liebe den Verfaſſer derſelben,
antwortete er: es wundert mich, daß Sie mich nach
dieſer Leetur nicht haſſen.

Dem MP. Lodoli in Venedig fragte ein Freund,
ob er heirathen ſolle? er antwortete: kommt mor

gen
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gen wieder. Dieſer that es drey Tage nach einander.

Endlich ſagte der Profeſſor, nun dann, weil ihr
mir ſo ſehr anlieget, ſo heirathet, und denkt her—

nach daran. Das heißt ſoviel, als wenn ich
vorher drau denke, werde ichs bleiben laſſen
Eine neue Formel! Lodoli antwortete: das
ſag ich eben nicht.

Pope gab in ſeinem 25ſten Jahre ſeine Jliade
in ſechs Quartbanden heraus  und brachte ſie t720
zu Stande. Man 'gab 30o Rthlr. dafur, und das
Werk trug ihm zora6 Rlihlr. ein, auſſer 1000
Rthlr. die ihm Lintot noch apart fur jeden Baud
bezahlte.

Er. war ein Katholik. Als ihn ſein Freund
Hooke fragte, ob er nicht auch ſo ſterben wollte,
wie ſeine Eltern, und einen Geiſtlichen verlange?
antwortete er, ich halte es eben nicht fur nothwen
dig, aber es wird doch ſtor gut ſeyn, daß ich es
thue; ich danke ihnen, daß Sie mich daran erln
nert haben. Als er das letzte Sacrament empfan
gen, ſagte er: es iſt doch nichts in der Welt ver
dienſtlich, als Tugend und, Freundſchaft, und
Freundſchaft ſelbſt iſt nur ein Theil der Tugend.
Er ſtarb den zo. May 1744 Abenbs ſo ſanft, daß
die Umſtehenden die eigentliche Zeit ſeines Abſter
bens nicht angeben konnten, und ward zu Twicken

ham aeben ſeinen Eltern begraben.

Er war oft ſo knickerich, daß er ſeine Verſe
auf die Hinter-Seite von Briefen ſchrieb, wo-

durch
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durch er rtwa in 5 Jahren 1 Rthlr. 6 Ggr. ſparte.
Seine Freunde traktirte er oft ſo knauſerich, daß
er ihnen Abends bey Tiſche ein halb Maaß Wein
vorſetzte, zwey kleine Glaſer ſelbſt trank, und dann

mit den Worten, meine Herrn! ich laſſe Sie bey
ihrem Wein, fortging. Er hatte jahrlich auf
4800 RNthlr. Einkunfte.

Wo er hinkam, mußte man ihm ſehr aufwar—
ten. Lord Oxford jagte einige Bedienten fort/
weil ſie ſeine lappiſchen Commiſſionen nicht ausrich—
ten wellten. Wenn die Dienſtmadgen im Hauſe
ſonſt nachlaßig geweſen waren, entſchuldigten ſie

ſich damit, daß ſie fur Hr. Popen zu thun gehabt.
Beſtaudig foderte er des Nachts Caffe, welches den

Frauensperſonen, die ihm aufwarteten, auſſerſt la
ſtig war; aber er belohute ſie auch fur die ſchlaflo—

ſen Nachte; daher eine Magd beym Lord Orford
verſicherte, daß ſie weiter keinen Lohn verlange,

wenn ihr Geſchaft ware, Hru. Popen aufzuwar—
ten.

Lord Hallifar machte mehr Anſpruch auf Ge—

ſchmack, als er wirklich hatte, er war erſt ſelbſt
Dichter, und ein Patron der Dichtkunſt. Als Po—
pe einige Geſange fertig hatte, wollte er ſie horen,

che ſie offentlich erſchienen. Pope las ſie ihm in
Gegenwart Addiſſons, Congreves und Garths vor.
An etlichen Stellen unterbrach ihn der Lord ſehr

hoflich und ſagte: mit ihrer gutigen Erlaubniß—
Hr.. Pope, da iſt, dunkt mich, was in der Stelle,
was mir nicht ſo ganz recht gefallen hat; haben

e Sie
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Sie die Gute und merken Sie ſichs einmal j und
uberlegen ſit es, wenn Sie Zeit haben. Jch bin
verſichert, Sie konnen ihm noch eine kleint Wen

dung geben. Pope beklagte ſich gegen D. Garth
uber dieſe Anmerkung. Dieſer lachte aber herzlich
und ſagte, daß er nicht genug mit dem Lord be—
kannt ware, er ſollte ſich nicht den Kopf wegen der
Ausbeſſerung zerbrechen. Laſſen Sie alles ſo, ſag—

te er, wie es iſt. Nach zwey oder drey Monat
gehn Sie zu ihm „danken Sie ihm für ſeine guti—
gen Anmerkungen und ſagen Sie, daß die Stel
len ganz gtandert waren. Er habe ihn viel langer
gekannt und ſtunde fur den Aysgang. Pope mach
te es alles ſo; und da er es ihm vorgeleſen, rief
der Lord ganz vergnugt aus: Ja, nun iſt alles
vollkommen richtig, nichts in der Welt kann beſſer
ſeyn und doch war es noch eben ſo, wie es. vor
drey Mouaten geweſen war.

Boileau arbeitete an einem Gedichte von nicht
vollig 400 Verſen 1t Monat, und beſſerte drey

Jahre daran.
Sterne ſchrieb einige Predigten, worunter die

uber das Gewiſſen, war, ſie wurden aber ſo kalt
aufgenommen, daß der Buchhandler die Fortſe—
tzung nicht annehmen wollte. Nun ſagte Sterne—
ſchrieb ich etliche Bandchen Unſinn, wofur icht
wirklich hielt, und dafur das Publikum es auch
hatte halten muſſen, allein es ging reiſſend ab, und
der Zauber war ſo gewaltig, daß ſogar meine Pre—
digt vom Gewiſſen, die ich wieder anbrachte, ge
fiel und bewundert ward. l

Von
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von Kneſebeck, Biſchof zu Natzeburg. 1349
Hempo, Hauptmann der alten Nark. Von 1310
bis og werden 10 Kneſebecke als Ritter aufgef ihrt
Ein beſonderes Vorrecht dieſer Familie iſt daß ſie

von jeher unter die beſchloßene vzn Adel in der
alten Mark gerechnet worden, und von der Juris—
diction des Hof- und Landgerichts frey geweſen.

Die Familie Wirsbizky hat ihren Namen von
den Weiden Korvin Sleprowonius ward im
Zz Jahrhundert von dem Woywoden Klemens von
Krakau bey Suchodol im Sendomirſchen geſchlagen
und muüſte fich mit: herzog Konrad in einem Buſch

verſtecken. Daher Sleprowon aus Spott Wirs—
bizky genant ward, weil er ſich in die Straucher
verſteckt hatte. Denn Wiezrba heiſt eine Wende,
und Wierzbina ein Ort wo viele Wenden ſind;
daher der Name Wirbiasko oder Wiersbicci kommt.

Das Geſchlecht der Schafgotſche hieß im 13
Jahrhundert Schaff. Einer hieß Gothard 2. oder
gotſche Schaff, der ein ſo beruhmter Kriegsheld
unter Kayſer Karl 4. und Hertzog Bolken 2. zu
Schweidnitz war, daß deſſen Nachkommen ihm
zu Ehren, ſeinen Vornamen an ihrem Geſchlechts—

namen hengten, woher der Name Schafgotſch
entſtanden.

Von dem Geſchlecht der Malzahne, die ſonſt
Haſenkopf hießen, lebte Luder Malzahn Anno
10b6o als erſter chriſtlicher Herr.

Die von Frankenberg leiten ihren Urſprung
daher: Ariſtomenes ein Meßeniſcher General

in Griechenland als ihr Stammvater ſo um das

G Jahr
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Jahr der Welt zoar gelebt, ware von den Lacede
moniern gefangen, und in eine gemauerte Grube
geworfen worden, wo er hatte verhungern muſſen,

wenn ihm nicht ein Fuchs, der ſich unter die
Mauer durch ein enges Loch eingedrungen, Anlaß
gegeben, durch Auskratzung dreyer Ziegel heraus
zu kommen. Daher man ihm z Ziegel im Schil—
de, und den Fuchs auf den Helm geſetzt.

Die von Roder, Rheden und Kollowrgt ſollen
einerley Urſprung haben, von einem Soldaten,
der einſt ſeines Konigs fallenden Wagen ergriffen,
und der fluchtigen Pferde Starcke ohnerachtet, auf

gehalten.
Die von Reichenbach hieſſen ſonſt Funkenſtein.

Einer wuſch einſt, nach der Schlacht mit den
Hunnen, ſeine Wunden in einem Bach aus, und
entdeckte einen groſſen Schatz darin, welchen er
dem Kayſer Heinrich dem Vogler anzeigte, zu
deſſen Andenken er von ihm den Namen Reichen
bach erhielt.

Der Name Gelhorn ſoll daher kommen. Ein
Jager erblickte o3z1 da Kayſer Heinrich w mit den
Wenden und Hunnen einen blutigen Krieg fuhrte
von einer Hohe, daß ſeines Obriſten Regiment
zu weichen anfing, deswegen bließ er tapfer in
in ſein Jagerhorn, durch welchen Schall oder Gel
len die fluchtigen zuruck gezogen wurden, und er
unter dem Namen Gelhorn geabelt ward.

Der Verfaſſer der Briefe eines reiſenden
Franzoſen ſagt von den Dresdnern und Sachſen
uberhaupt folgendes ſehr wahres:

Das



99
Das Blut ber Dresdner Schonen iſt weit

feuriger und zartlicher, folglich auch weit ver—
buhlter als irgendwo im heil. romiſchen Reich.
Da ſie Verſtend beſitzen, ſo verbergen ſie ihre
kleinen Coquetterien hinter einen Schein von
Sittſamkeit. Die Sprache der Augen und Han—
de iſt ihre Lieblingsſprache, und ſie wiſſen ſich
ſo beredt hierin auszudrucken, als wenn ſie dieſe
Wiſſenſchaft mit Fleiß ſtudirten; auſſerdem iſt
ihr Umgang und Betragen ſehr lebhaft und frey
ſte ſind die artigſten Schwazzerinnen unter dem
deutſchen Frauenzimmer, und ein Geſprach, das
man nach einer ſtrengen Moral ſchlupfrig nennen
wurde, wiſſen ſie mit einer feinen und artigen
Schminke zu uberziehn. So zartlich dis Ge—
ſchlecht, ſo ſchmeichelhaft ſind auch die Manns-
perſonen in Dresden, es gelten bey ihnen lauter
Superlativa, und es heiſt ſchon bey der erſten
Bekanntſchaft: Mein Beſter, Mein Vortreflich-
ſter, aber es iſt eine bloße Mode-Sprache, die
weiter keine Bedeutung hat, denn ſie ſind bey
alledem wankelmuhtig und falſch. Jn kleinen
Dienſtleiſtungen ubertreffen die Sachſen eine jede
andre Nation; aber nicht die eigentliche Gute des
Hertzens, ſondern die vortheilhafte Meynung,
die ſie ſelbſt von ſich und ihrer feinen Lebensart
haben, und die ſie auch gern der gantzen Welt
mittheilen mochten, erweckt in ihnen dieſen Trieb,
ſich jed rmann gefallig zu machen.

Ein Furſt ließ den Sohn einer Schuſter Witt
we zum Soldaten wegnehmen, ſie bat um ſeine

G 2 Loß
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Loßlaſſung. Als der Furſt antwortete, daß doch
auch ſeine eignen Prinzen dienen muſten, ſagte
ſie, das glaub ich wohl, ihre Prinzen haben auch
nichts gelernt, aber mein Sohn kann ſein Hand
werk. Der Furſt lachte und ließ ihn loß.

Ein Friſeur und Barbier ſtritten ſich, weſſen
Metier das vornehmſte ware. Der erſte ſagte
es ware das ſeinige, denn vor ihm muſte jeder—
man, auch ſogar der Konig, die Mutze abnehmen.

Ein Paar Kinder hatten ſich.mnacket  ausge
zogen und ſpielten im Garten; als die Mutter
dazu kam, und fragte was ſie da machten, ant.
worteten ſie, ſie ſpielten Adam und Eva, und der
Garten ware das Paradies. Nun ſagte die Mut
ter, ſo fehlt noch der Cherub mit bem flammenden
Schwerdt, und alſobald machte ſie ſich eine Ruthe
und peitſchte den Adam und Eva zum Paradieſe
hinaus.

Zu Pontoiſe ſtarb 1780 ein Kerl, der mit Kanin
chen-Fellen handelte, in einem Stalle lebte, auf.
Stroh lag, und ſein Brodt bettelte. Sein Wirth
nahm ihn bey ſeiner Krankheit in die Stube, und
verpflegte ihn, und nun entdeckte ihm der Bett—
ler, daß er in einer Ecke des Stalls 6250 Thlr.
vergraben, welches er ihm vermachte.

Die Bekehrung der Heyden im Pommeern,
fing ſich t125 durch den heil. Otto 1. Grafen von
Andechs (der von 1102-39 Biſchof war, deshalb
er auch unter die Heiligen kam) Biſchof v. Bam
berg, an, wohin er durch den Herzog von Polen
gerufen worden. Da er wuſte, daß ſich die Hey



den ſonſt an die armſelige Geſtalt der Bekehrer
geſtoſſen, ſo zog er in groſter Pracht dahin. Pyritz
und Camin waren die erſten; wozu er nicht viel
Muhe brauchte. Der Herzog von Nommern ließ
ſich taufen, und entſagte ſemen 24 Veyſchlaferin—
nen. Zu Wollin ging es nicht ſo gut, die Gotzen—
diener verfolgten ihn wutend bis in das Haus des

Herzogs. Auch Stettin wolte nicht daran, denn
ſie ſagten, daß es unter den Chriſten Diebe gabe,
daß ſie ſich untereinander unverſohnlich haſſeten,
und ſolche Religion ihnen nicht anſtunde Cin Dieb
Ear unter dielen Varbaren uubekant.) Zwey junge

Leute von den Vornehmſten bekehrten ſich zuerſt,
und beredten ihre Verwandten. Der Biſchof
zerſtorte die Gotzen, das Volk wunderte ſich, daß
er ſolches ungeſtraft thun durfite, und verachtete

die falſchen Gotter. Man bot ihm Reichthumer,
die in den vornehmſten Tempeln waren, an, aber
er theilte ſie unter die Neubekehrten aus. Nur
einen, 3 kopfigen Gotzen behielt er, den er als
Siegszeichen an den Pabſt ſandte. Die Wolliner
die ihte Kundſchaffter in Stettin hatten, erſuhren

dieſes, und bekehrten ſich, ſo wie Colberg und
Belgart. 1130 gzing der Biſchof wieder nach
Stkttkin, das ſich wiederum zum Goteendienſt ge—
wandt hatte, ſeine Geiſtlichen wolten aus Jurcht

nicht mit, er ging daher des Nachts heimlich allein
zu Fuß dahiu; fruh vermißten ſie ihn, ſuchten ihn
auf und gingen mit ihm. Das Volk wolte ſie in
der Kirche tobten, Otto ging ihm mit dem Kreutz
und Geſang entgegen. Die Barbaren wurden

G 3 dar—



daruber geruhrt und gingen zuruck. Des andern
Tages predigte er offentlich, das Volck wolte ihn
werfen, aber ſie blieben unbeweglich. Da der
Biſchof ihnen dis als eine Strafe Gottes vor
ſtelte, gingen ſie in ſich, nahmen die chriſtliche
Neligion nochmals an, und da er einigen die Han
de aufgelegt andere getauſſt, beſtatigte er ihren
Glauben durch viele Wunderwerke.

Folgende ſchone Sachen ſind aus dem Recept
Buche eines Bauers:

V daß eine Hexe nicht in und aus dem Hauſe

gehn kan: Nimm weiß Elſen-Herzen Holz, unb
mache Zapfen, ſchlage ſie a alle Thuren oder
Schwellen.

2 Eine Herxe zu erkennen. Gibihr die rechte
Hand und ſage, averoſa diliuni' marſa eum ſilio
prodagt no ſa boni mimals gibt ſie aber die linke

Hand wieder, ſo iſt ſie eine Hexe, und danu
ſprich: item aſſa ſare fasa cauſa uta mutata.

3) Den Pferden die Wurmer zu beſprechen:

(NB das iſt des alten Vermicken ſein Kunſtſtuck—
gen) Job liegt auf dem Rade, ſo freſſen ihn die
Wurmer und Maden, die Wurmer ſind welß, die
Wurmer ſind ſchwarz, die Wurmer ſind roth im
Namen Gottes c. das muß 3 mahl bes Tags ge
ſprochen werden.

4) Ein Segen wider das heilige Ding (die
Roſe) alle Glokken werden geklungen, alle Meſſen
werden geſungen, alle Evangelien werden gele
ſen, heiliges Ding, du ſolſt verſchwinden und

ver



verweſen, im Namen ic. es muſß auch 3 mahl
geſagt und dabey geſtrichen werden.

5) Ein Segen wider die Diebe, des Freitags
zu ſprechen, wenn die Sonne untergeht, ini Hofe

alle s Tage 1 mahl: Petrus, Petrus uim eine
vor dir die Gewalt, was du hier biuden wirſt, mit
dem Band der Gottes Hand, mit dem Band der
Chriſten Hand, alle Diebe und Diebinnen, die
mir mein Gut von dem Hofe wollen wegtragen,
ſie ſeyn. jung oder alt, groß oder klein, ſo ſollen
ſie Gott dem Vater geſtellet ſeyn, von Gott dem
Sohn gehalten, von Gott dem h. Geiſt gebunden,
und durch dieſe drey Perſonen auf 24 Stunden
verſegnet ſeyn, und keinen Tritt weder vor uoch
hinter ſich gehen, bis ich ſie zuvor mit meinen
Augen uberſehen, oder mit meiner Zungen Urlaub
geben, den ſie zahlen mir zuvor alle Sternen,
ſo zwiſchen Himmel und Erde ſind, alle Regen
tropfen, Laub und Gras, das thue ich dir zur
Buſſe im Namenrc. Nun komt die Losſprache.
Es ſtehe dir zu wiſſen, durch dieſe heilige 2F en,
daß du ſolt ſcheiden, und den Ort meiden NB.
Man darf aber kein Kreutz dazu machen, wie vor—
her: I. K. P. F. Sp. S. T. Odel. J. N. Si Dri.

6) Drey Mandeln genommen, auf einer ge
ſchrieben gaſa, auf der eten garza, und der dritten

Zatista, und eſſen laßen.
7) Blutſtillen. Lege die Hand auf den Scha

den und ſprich: Chriſte durch die Wunden dein,
entzeuch mich allem Ungluck mein, z Wunden
Gottes helf mir, und ſey mein Artzt fur und fur.

G 4 Nach
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Nach Ankona kam ein Augen-Arzt, der gern
ein bordirtes Kleid haben wolte, aber ohne Geld.
Er ſchickte zu einen Schneider, ihm das Maaß
zu nehmen, wahrend dem Maaß-nehmen ſah er
ihn grade ins Geſicht und ſagte, daß er einen
Fleck in einem Auge bemerke, der ihn bald um
beyde bringen wurde. Der arme Mann erſchrack
daruber, und bat den Doctor, ihn in die Kur
zu nehmen. Er that es, und unterdeſſen ward
das Kleid fertig, da ſich denn des Doktors Rech
nung noch's Thaler hoher belief als des Schnei
ders ſeine.

Der Chirurgus Rootes zu Maibstone verord
nete in ſeinem Teſtamente, daß er im Sarg nicht
wolle eingekleidet ſeyn, ſondern ſein Leib ſolle mit

Rum (eine Art Brantwein) gewaſchen und 8
JMaaß davon mit in den Sarg gelegt werden, ſo

auch geſchehen iſt.

Ein junger Lord ward d. 1o0 April 1769 mun
dig und in den Beſiz eines Gutes von jahrlich
1500o Thler Einkunfften geſetzt. D. 12ten empfing
er auſſerdem noch 42000 Thler in baatem Gelde,
d. 16ten reiſete er nach Neumarkelt zum Wett—
Rennen und verlor im Wetten d. 17 u. 1g. die
42000 Thler bis auf den letzten Heller, und bazu
einen diamantnen Ring von 1800 Thler d. 19
kehrte er wieder nach London, nachdem er bey einem

Wirth ſeine goldne Uhr fur zo Thler verſetzt hatte
Zu London begegnete ein Junge zu Pferde

einem gemeinen Soldaten in kiner Gaſſe. Dieſer
legie ganz kaltblutig ſein Gewehr an, gab Feuer,

und



und beſchadigte des Jungens Geſicht. Als man
ihn nun anhielt, und nach der Urſache ſeines
grauſamen Muthwillens fragte, und was ihn da
zu bewogen? ſo antwortete er: Nichts, ich thue
es blos dem Tage zu Ehren (es war des Konigs
Geburtstag) hierauf bat er den Jungen ſcehr hoflich

um Vergebung, gab ihm 7 Groſchen und ging
weiter.

Zu Laxemburg ward der Furſtin von Lichten—
ſtein ein groſſer Theil ihres Schmucks geſtohlen.
Rach einigen Zagen brachte ihr ein Kapuciner—
Monch 24brillantne Einſteck-Nadeln, ſie wollte
nur 16 nehmen, weil ihr nicht mehr geſtohlen
waren, und bat ihn, ihr den Namen der Perſon
zu entdecken. Allein der Monch berief ſich auf
das ihm zukommende Stillſchweigen und ging da—
von. Man vermuthete, daß Maria Thereſia ihr
auf dieſe verſteckte Weiſe ihren groſſen Verluſt
erſetzen wollen.

1770 lief in Conſtantinopel ein Menſch auf
den Gaſſen hekum und rief: Alles iſt verlohren,
fahre wohl Konſtantinopel! Er ſoll aber, nachdem
er dis Geſchrey einige Tage betrieben, auf einmahl
unſichtbar geworden ſeyn.

Zu Paris; fand man an dem Komtoir des
Generealprocureurs und an verſchiednen andern
offentlichen Hauſern angeſchlagen: hier ſpielt man

das edle Billardſpiel. Den verwegnen Thater
konte man nichtnerforſchen.

Ein Englander kam von Oſtindien mit 48000oco
Thaler zuruck, und erkundigte ſich nach ſeiner
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Schweſter, die er als Dienſtmagd verlaſſen hatte,
ſie kam und war erfreut ihn zu ſehen, er aber
zum Beweis ſeiner bruderlichen Liebe, ſchenkte ihr
funf Thaler, und ermahnte ſie, ſich in ihrem
Dienſte ferner wohlzuverhalten.

Ein Wirth in London ließ ſich in eine Wette
ein, daß er am beſten fluchen konne. Er ſchwur
und fluchte alſo einige Zeit aufs graulichſte, ver—
lohr aber nachher den Gebrauch ſeiner Sprache

und ſtarb plotzlich.
Daſelbſt ſprach eine arme Frau einen Mann

um ein Almoſen an, und erzahlte, daß ihr ein
Anverwandter viel hinterlaſſen, ſie konte es aber
aus Armuth nicht gerichtlich ſuchen. Er verwieß
ſie an einen guten Juriſten, und dieſer half ihr
zu 6oooo Tlr.

Zu Paris ſtarb 1769 Hr. le Comte, des Ko
nigs Eßigmacher, er hatte in 2q Jahren das
Gluck gehabt 2ooooo Thaler zu erwerben. Er
vermachte, auſſer andern vielen Vermachtniſſen,

jedem ſeiner naturlichen Erben 3 Tlr. g8 Gr., ſei
ner Nichte, die ihm 15 Jahre gedient hatte, 15 Tha
ler, ferner 13ooo Tlr. zur Unterſtutzung armer
Lehrlinge in der Zeichenkunſt ec. auch verordnete

er, daß ſein Haus zu ewigen Zeiten an einen
Eßigbrauer vermiethet werden ſollte.

Zu Friedberg brach beym Lauten der Zug
balken, die Glocke flog zum Thurm hinaus und fiel
auf dem Kirchhof nieder. Es liefen gleich viele Leu
te herbey, und auf einmahl horten ſie das Geſchrey
eines Kindes, welches ſie auch beym Aufheben

der



der Glocke unter derſelben ſitzend und lachelnd,
obzwar ein wenig am Kopf verwundet fanden.

Zu Paris ſchmauſeten 3 Pagen eines Herzogs
bey einem Koch fur zuſammen geſpieltes Geld.
Bey der Bezahlung blieb Geld uber, wofur ſie be
ſchloſſen 1Lotterielos zu kaufen und den Gewinnſt

in 3 Theile zu theilen. Einer behielt das Billet
und ging den Abend noch zu einem Madgen, die
er, weil er ſie bezahlen ſolte und kein Geld hatte
mnit dem Billet ablohnte. Den Tag darauf kam
ſolches mit 1666 Tlr. heraus. Die andern beyden
Pagen, fur Freuden auſſer ſich, lieffen zu dem drit

ten, um ihm ihr Gluck anzukundigen und das
Billet abzuholen. Aber was fur ein Schreclen
war es, als er ihnen ſagte, was er damit ge—
macht hatte. Sie liefen zu einem Advokaten,
der mit ihnen zu dem Madgen ging, welche aber
das Billet nicht heraus geben wolte. Die Sache
kam zur Klage. Das Madgen muſte das Billet
heraus geben, die 2 Pagen bekamen ihren Theil
und den Theil des Pagen, der ihr das Billet ge
geben, bekam datz Madgen, der auſſer Schaden
noch Spott davon hatte.

Abuherira, Mahomets Freund, pflegte ihn
faſt alle Tage zu beſuchen, und ihm ſeine Dieuſte
auzubieten. Da ſagte Mahomet einſt zu ihm;
Mein Freund, beſuche mich nicht ſo oft, komm
etwas ſpater und ſparſamer, damit ich dich deſto
warmer liebe. Als diß ein weiſer Mann horte,
ſprach er: ich habe nie gehort, daß jemand die
Schonheit und Anmuth der Soune in Sommer,

wo
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wo man ſie taglich vor Augen hat, recht inniglich
empfunden. Jm Winter aber, wo ſie nur bis—
weilen hervorbricht, iſt ſie weit angenehmer. Es
iſt zwar gut, daß du deine Freunde beſuchſt, aber

halte Maaß und Ziel, damit es nicht heiſſe: Zu
viel guter Freund!

Ein Turk ward zum Sklaven gemacht von
den Chriſten. Ein Kaufmann aus Aleppo, ſein
alter Freund, kauffte ihn fur 1o Dukaten loß,
nahm ihn mit nach Hauſe, und gab ihm ſeine
einzige Tochter nebſt ſoo Dukaten. Nach unb
nach zeigte ſich die Fran hartnackig, eigenſinnig

und machte ihm das Leben ſehr bitter. Einſt
warf ſie ihm ſeine Armuth vor und ſagte mit
hohniſcher Mine, biſt du nicht der Sklav, den
mein Vater fur ro Dukaten von den Chriſten
losgekaufft? was bildeſt du dir ein? Ja atitwor
tete er, er hat mich mit ro Dukaten frey gemacht
aber auch dafur wieder fur rod an dich zum Skla
ven verkaufft, dein Vater hat mich einem Wolf
entriſſen, um mich dir, als einein noch argern
Wolfe zu ubergeben. v

Zu Aleppo ſaß einſt ein Bettler bey den Kauf
leuten auf dem Markt und ſagte zu ihnen: ihr
lieben reichen Herren, beſaßet ihr Billigkeit, und
wir Zufriedenheit, ſo wurde das Betteln in der
Welt bald vbllig aufhoren.

Ein Geiſtlicher Perſiauer (Suff) ſaß einſt und
beſchlug ſeine Schuhe mit Nageln. Ein Reuter
der diß ſah, faßte ihn beyin Ermel und ſagte:
Komm mit, und beſchlage mir mein Pferd.

Ein



Ein angeſehener perſiſcher Gelehrter disputirte
einmahl mit einem unglaubigen Layen uber Glau—
bens-Sachen. Als er aber mit dieſem unver—
ſtandigen Menſchen nichts ausrichten konnte,
legte er, ſo zu reden, ſeine Waffen nieder, und
ſchwieg ganz ſtille. Als ihn ein anderer fragte,
warum er nicht durch ſeine Weisheit die jederman
hinlanglich bekandt ware, die Pfeile wider ſeinen

Gegner ſcharffte? ſo ſprach er: Meine Weisheit
iſt der Koran, die Satzungen und Ausſpruche der
heil. Vater, dieſer Menſch aber hat keinen Glau
ben, leugnet- alleiSrundſatze und will mich nicht
horen, warum ſoll ich ſeiner falſchen und gottloſen
Lehre meine Ohren leihen, und meine Zunge
noch ferner gebrauchen? Stillſchweigen iſt Ant—

worts genug fur denjenigen, den du mit dem
Geſetz nicht bezwingen kannſt. Dieſe Art zu kam—

pfen ſolte man. gegen unſre heutigen ſo genanten
Freygeiſter gebrauchen.
Jemand hatte ſeinen Freund lange nicht ge

ſehen. Als er ihn nun wieder zu Geſicht bekam,
ſprach er, wo biſt du ſolange geweſen? deine Ab—
weſenheit hat uns ein groß Verlangen nach dir
gemacht. Der Freund antwortete: Es iſt beſſer,
ich mache euch Verlangen nach mir, als Eckel
fur mich.

Ein Araber ward gefragt: was er von ſchonen

jungen Frauensperſonen halte? Nichts halte ich
von ihnen, antwortete er, denn ſolange ſie jung
und ſchon ſind, und wiſſen, daß ihre Geſtalt ge—
fallt, ſind ſie ubermuthig, trotzig, eigenſinnig, und

man



man muß ihnen mehr Reverenze machen, als fie
werth ſind. Vergeht nun mit den Jahreu ihe
Reitz und Schonheit, und ſie merken, daß ſie auf
nichts mehr pochen konnen, dann werden ſie
zwar gefalliger, und bieten ihre Freuudſchaft
ſelbſt an, aber was iſt dann fur Luſt und Ver—
girugen dabey?

Die Perſer erzahlen, daß die Selicha, Poti—
phars Gemahlin von den eghptiſchen Damen we
gen ihrer Liebe zum Joſeph tuchtig durchgezoget
worden. Unm ſich zu rachen, bat ſie ſie alle zu
Gaſte, und legte nach der Mahlzeit einer jaden
eine Zitrone und ein Meſſer vor. Jndem tritt
Joſeph herein, und ſiehe, die Schonheit deſſelben
macht die Damen alleſamt ſo entzuckt und ver—
wirrt, daß ſie, ſtatt in die Zitrone, ſich brav in
die Finger ſchneiden.

Von dem beruhmten Geiſter-Seher Sweden—
vorg werden folgende 3 wunderbare Exempel er
zahlt: Jn Stockholm ward die Wittwe des hollan
diſchen Geſandten Marteville von einem Gold
ſchmidt wegen ruckſtandiger Bezahlung einiges
Silberwerks gemahnt. Die Frau, welche wuſte,
daß ihr Gemahl ſehr ordentlich und richtig in ſei
nen Sachen geweſen, konte dieſes nicht begreifen,

ſie fand auch in ſeinen Papiren keinen Beweis
der geſchehenen Zahlung. Sie entdeckte es dem
Swedenborg und bat ihn, den Geiſt ihres Ge
mahls zu befragen wie es mit der Rechnung be
wandt ſey. Swedenborg verſprach es, und nach
einigen Tagen ſagte er ihr, daß in einem gewiſe
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ſen Schranke, welcher nach der Mcynung der
Frau vollig ausgeraumt war, ſich noch cin ver—
borgnes Fach befinde, worin die Quittung lage.
GSie ſuchte nach, und fand ſie wurklich.

als 1759 Swedenborg aus England kommend
bey Gothenberg ans Land ſtieg, ſagte er bald dar—
auf der Geſelſchaft mit großer Beſturzung, daß
eben jetzt in Stokhalm im Suder-Malm eine er—
ſchreckliche Feuersbrunſt wute. Nach einigen
Stunden aber verſicherte er, daß das Feuer ziem
lich gedampft ſey, beſtimte auch, wie weit es um
ſich gegriffen. habe. Nach 3 Tagen ward mit der
Poſt von Stokholm die Nachricht beſtatigt.

Das dritte Exempel iſt das wichtigſte. Die
Konigin Ulrica ließ ihn 1763 zu ſich rufen, weil
ſie gebort hatte, daß er mit Geiſtern oder abge
ſchiedenen Seelen im genaueſten Umgang ſtehe,
welches ihr unglaublich vorkam. Nach einigen
Fragen gab ſie ihm auf, ihren verſtorbnen Herrn
Bruder, den Printzen Wilhelm von Preuſſen, mit
dem ſie vormals bey Charlottenburg ein Geſprach
gehalten, wovon Niemand als ſie beyde wuſte, dar
uber zu befragen. Wenn er nun aus der Geiſter—

Welt die richtige Antwort bringe, ſo wolle ſie ihm
glauben, daß er mit Geiſtern reden konne. Nach

einigen Tagen kam er wieder zur Konigin, und
erzahlte ihr dis geheime Geſprach von Wort zu

Wort ſo, daß ſie daruber in das auſſerſte Erſtau
nen geſetzzt ward, und geſtehn muſte, er hatte die

genauſten Umſtande dieſes Geſprachs, die ihm
gleichwohl von keinem lebendigen Menſchen konn

ten



ten erzahlt ſern, von ihrem Bruder erfahren.
Ein gewiſſer Geſandter am ſchwediſchen Hof ſchrieb
dieſe Begebenheit nach Koppenhagen, und noch
1770 bekraſftigte ein vornehmer ſchwediſcher Mini

ſter, der den Konig als Kronprinzen nach Frank—
reich begleitete, ſolches an offentlicher Tafel in
Hamburg. Dieſer Miniſter verſicherte auch, daß
Swedenborg mit allen Schwediſchen Biſchofen,
Reichs-Rathen und andern Groſſen des Reichs
deswegen im genaueſten Umgang ſtehe; well ſie

wuſten, daß er in der Geſe'ſſchaft der Engel ſeh.
Ein Kaufmann in Amſterdam, der ein vertrau—

ter Freund des Swedenborgs war, ſchrieb an ei
nen Kaufmann in Hamburg d. 26 Janunar 1771:
Sie fragen mich, was dieſer Greiß mache? Das
will ich Jhnen ſagen, er iſſet und trinkt ſehr maßig.

Es iſt nicht zu glauben, mit welcher Zuverſicht
der alte Mann von dem Geiſter-Reich, von den
Engeln, und ſelbſt von Gott redet. Er ſprach
von Naturaliſten, die er kurzlich nach ihrem Todbe
geſprochen, und worunter meiſtens Gottesgelehrte,
oder ſolche, die von der Theologie ihr Handwerk
in ihrem Leben gemacht hatten, da kamen einige
vod, wovon mir die Ohren gellten, die ich iaber
uberſchlage.

Jn einem 2ten Schreiben von 5 Merz 1771
heiſt es: Jch habe ihn offt in groſſen Geſellſchaf
ten von beyderley Geſchlecht, von der Geiſter—
Welt erzahlen gehoret, wovon ich nun gar zu
wohl wuſte, daß Spotvogel darunter waren, aber
zu meinem Erſtaunen fiel niemanden daskachen ein.

Sein



Sein Vater war der Biſchof Schwedberg von
Weſtgothland. Er ward d. 29 Januar 1689 zu
Stokholm gebohren. Jm aten Jahre war er ſo
begierig, alles was von Gott und gottlichen Din

gen handelte, auszufragen, ſo, daß man aus ſei—
nen Geſprachen ſchon damals meynte, die Engel

redten aus ihm. Bis ins rote Jahr war er im
mer geſchaftig, vom Glauben und von der Liebe

au ſprechen und den Grund davon zu verſtehen.
1710 ging er auf Reiſen, nach England, Holland,
Erankreich und Deutſchland, und brachte 4Jahre
aufnben daſigen Univerſitaten zu. 1714 gab er,
nach ſeiner Retour, ſein akademiſches Probſtuck in
Upſal heraus. 1716 gab ihm Karl XII. mit dem er

offt ſprach, das Amt eines Beyſitzers im Berg
werkskollegio. 1718 ſchaffte er zur Erleichterung
der Belagerung von Friedrichshall 2 Galeeren
5 groſſe Bote und 1 Chaluppe mit Rollen uber
Berg und Thal von Stromſtat nach Jdefiol 2
Meilen fort. 1719 ward er. von. der Konigin
Ulrica Eleonora geadelt und Swedenborg genant
und hatte auf den Reichstagen ſeinen Platz unter
dem Adel im RitterOrden. 1724 ſolte er Pro
feſſor in Upſal werden; verbat es ſich aber. 1729
ward er Mitglied der gelehrten Societat. 1721
reiſte er nach den Bergwerken in Sachſen und
auf den Harz. 1738 ging er nach Jtalien. 1747
legte er ſein Aſſeſſorat nieder, behielt aber die Be

ſoldung. Von 174 fing er ſein geiſtliches Geſicht
an, und betheuerte, daß Jeſus in Perſon ihm erſchie

nen ſey. 1772 d. 29 Merz ſtarb er im 84 Jahre.
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Die Perſer glauben ſteif und veſt daß David
erſt ein Waffen-Schmid, und zwar der Erfinder
des Schmiedehandwerks geweſen, und auch rich
tig alle Woche ſeine 6 Harniſche gemacht. Die
perſiſchen Schmiede rufen ihn auch wurklich jedes

mal in ihrem Morgen-Gebet an.

Ein Herr reiſete von London nach Wallis nebſt
einem Spurhunde. Da er ein Gebuſch vorbeh
ritt, ſtand der Hund dabeh ſtille ohne ſich weg
rufen zu laſſen. Der Herr ſtieg ab und fand eine
eben ermordete Weibsperſon darinnen. Er ritt
fort, um es im nachſten Ort bekannt zu machen,
traf aber auf dem Wege einen Fußganger an,
dem ſein Hund ins Bein fiel. Der Herr ſagte
zu ihm, er wolle ihm einen Wundarzt verſchaffen,
ſtatt deſſen aber ſchickte er nach dem Officier von
der Wache, den Kerl veſt zu nehmen; dieſer wolte
nicht, weil der Mann ſein Nachbar und ein ehrli—
cher Burger ware. Da aber der Herr darauf be
ſtand und man ihn durchſuchte, fand man ein
Schnupftuch von der Perſon, woraus ſich zeigte,
daß ſie die Tochter des Officirs war, die er aus
geſchickt hatte, Geld zu holen und welches der
WMorder erfahren.

Jn der Nachbarſchaft von Cambridge kam
eine Frau mit drey Knaben glucklich nieder, denen
ſie in der Taufe die Namen, Glaube, Liebe, Hof
nung, geben ließ. Dieſe andachtige Frau war
ſchon 3 Jahre lang von ihrem Manne abweſend,
und unterdeſſen von drey Herren unterhalten wor

den
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den, von denen ſie auch fur jedes Kind, einen
zum Vater angegeben.

Zu Bologna ward 1774 ein Englander mit
einer Frau arretirt, weil er ſelbige aus der Lom—
bardey mitgenommen und ſie ihrem Maune auf
10 Jahr fur rooo Zechinen jahrlich, abgemiethet
hatte. Er kam wieder los, ſie aber ins Zuchthaufi.

Zu Cornwallis iſt ein Menſch 1774 von 15
Jahren Namens Walter Pomery geweſen, der
ſich ſo im Abbreviir-ſehreiben geubt hat, daß er in
45 Stunden das ganze Neue Teſtamient abſchrei
ben konte. Die Pſalmen ſchrieb er in 11, das
Buch Hiob, Spruche, Prediger, und Hohelied
Salomonis, in o Stunden ab.

Als die hochſelige Konigin von Preuſſen, Ge—
malin Friedrichs 1. Sophia Louiſa, Prinzeßin von
Meklenburg, die 1735 ſtarb, den Prediger Porſt
zum Hofprediger und Beichtvater annehmen wolte

und er es verbat, weil er ſich nicht an den Hof
ſchickte, antwortete ſie, ſie hatte leider Gottes
Hofleute genug am Hofe, an ihm wolte ſie aber
einen Anfuhrer auf dem Wege zu Chriſto haben.
Da er ſich noch weigerte, ward ſie beſturzt und
ſagte, wenn ihm ein Burgers Weib um die Scel—
Sorge anſprache, wurde er gewiß nicht ſoviel Aus
fluchte machen. Endlich antwortete Porſt, wenn
ſie ja auf ihren Willen beharre, ſo bat er ſich aus,
daß ihm erlaubt ware, ſein Amt nach beſiem Wiſ—

ſen und Gewiſſen zu verwalten, und alle Viertel—
jahr nach ihrem Seelen-Zuſtand zu fragen. Ja,
ſagte ſie darauf, das ſoll taglich, mit Gottes Hulfe
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ſeyn, und ſe ſorgfaltiger er wird fur meine Seele
ſeyn, je mehr Vertrauen wird meine Seele zu
ſeinem Amte haben.

Der König Friedr. Wilhelm ſetzte den Dien—
ſtag und Sonnabend, als welche Tage er von
ordentlichen Regierungs-Geſchafften frey war,
an, damit Porſt auf dem Koniglichen Saal vor
ihm predigen ſolte. Als er ihn einſt von der
Wiedergeburt predigen horte,ſagte er: es iſt al
les wahr, was dieſer redliche Mann und treue
Zeuge der Wahrheit vorgetragen; und bey einer
Abrere von Berlin ſprach er zu Porſten: bete er
fur mich, und laß er ſich die Konigin empfohlen ſeyn.

Die Konigin bat ſich beym Konig die Verſor
gung der Armen und Beſtellung des groſſen Ar—

menhauſes in Berlin aus, weil ſie glaubte, daß
dis das Amt der Konigin ſeyn muſſe, indeß der
Konig Land und Leute regiere. Der Konig ge
ſtand es ihr auch gleich zu, und ſie berief alſo den
Probſt Blankenberg, Porſten, Probſt Schnader
bach und andre, auch Franken aus Halle, dazu,
mit denen ſie taglich Konſerenz deshalb hielt.

In London gibt es eine Straſſe, die das un
verletzliche Privilegium hat, daß daſelbſt alle ge
ſtohlne und geraubte Sachen, offentlich konnen
zum Verkauf ausgeſtellt werden. Hier kann der
Eigenthumer leicht ſein verlohrnes Gut wieder
finden, er muß es aber von neuem kaufen. Die
klarſten Beweiſe, daß man es ihm nur ſo eben
entwendet habe, helfen ihm nichts, ſobald er es
in dieſer Gaſſe findet.

Viele



Viele zum Tode Verurtheilte in London ver—
handeln ihren Korper an die Wundarzte zur
Anatomie, und ſchmauſſen von dem erhaltnen
Gelde noch einige Tage recht tuchtig. Als die
Aerzte einſt einen ſolchen Korper in Empfang ge—
nommen, und ihn anatomiren wolten, fanden ſie
noch Leben in ihm. Sie ſtelten ihn ganzlich wie—
der her, und der Kerl erhielt Pardon. Einige
Zeit drauf aber ward er neuer Verbrechen halber
beſſer gehenkt.

An den Kapſer Joſeph J. ſchrieb Pabſt Cle—
mens XI. b. 16 Jun. 1708: Wenn du ſo fort
fahren wirſt, ſo wollen wir die vaterliche Gnade
dir entziehen, und wider dich, als einen rebelli—
ſchen Sohn, mit dem Bann, auch wenn es nothig

ſeyn ſolte, mit den Waffen, verfahren, und furch
ten wir uns nicht, es moge daraus entſtehen was
da wolle. Einen ſolchen Drohbrief darf Joſeph
II. nicht mehr erwarten. Was fur eine Veran
derung in einigen 7o Jahren, und was wird nach
eben ſo langer Zeit fur eine andre Verandrung ſeyn!

Vor dem Buche: Andacht zum h. Joſeph, ſo
1780 in Augſpurg von dem Weltprieſter Anton
Kennertknecht heraus gegeben ward, fangt ſich
die Dedikation an Joſeph alſo an: Joſeph, jenem
Groſſen Heiligen, der auf Erden war erwahlter
Stathalter des gottlichen Vaters, Nahrvater des
gottlichen Sohnes, Mitbrautigam des H. Geiſtes
und Engel des groſſen Raths ne.

Ein Herr ſagte zu einem Canbidaten, der fur
ſeine Hofmeiſterſtelle viel verlangte, daß ihm auch
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ein andrer fur zo Thlr. ſeine Kinder huten wurde;
dieſer antwortete, daß er gerne gehen wolle, da
doch ſein Gehalt geringer ware, als des Kutſchers
ſemes. Der Herr verſetzte, das ware auch was
anders, denn dem wurde auch ein groſſers Kapi
tal anvertraut.

Einer ward gefragt, ob es nicht moglich ſey,
den adlichen Hochmuth zu vertreiben, da ſchon
ein kleines Kind boſe wird, wenn man es nicht
Jhro Gnaden nennt? Als nun dieſer ſagte, daß
es wohl nicht anginge, da ſie ihn mit der Mutter
Milch einſaugten; ſo antwortete der erſtere, er
glaube nicht, daß es davon herkame, denn die
adlichen Kinder tranken ja nur Ammenmilch

Ein General hatte ſeinen Sohn einem Predi—
ger zur Erziehung ubergeben, deſſen Art meiſtens

der Weg der Natur war. Als der General im
Winter dahin kam, traf er ihn ſchon vor dem
Dorfe auf einem kleinen Schlitten an, womit er
von einer Anhohe herabglitſchte. Der General
ſprach entruſtet zu dem Prediger; er hatte nicht ge
glaubt, daß er zugabe, daß ein Generalsſohn, wie
die Bauerbuben auf? einem Holzſchlitten fuhre.
Dieſer antwortete ihm ganz trocken: Herr Gene—
ral, Buben ſind Buben, es ſey Generalsbub oder
Bauerbub. Wenn ſie ihren Sohn keinen Buben
ſeyn laſſen, ſo wird er auch nie ein vollkommner
Herr werden. Der General bewunderte bie Ein
ſicht des Pfarrers, und reiſete zufrieden zuruck.

Des groſſen Redners Flechier Vater war ein
Lichtzieher. Ein Pralat bey Hofe, ſtolz auf ſeine

Ge



Geburt, ließ den wurdigen Biſchof von Niſmes
merken, daß der Sprung von der Lichterbude auf
den Biſchofsthron etwas wunderbares ſey. Fle—
chier, der ſich nicht leicht aus ſeinem Gleichgewicht

verſetzen ließ, ſagte ſeinem hochwurdigen Kollegen
ganz kalt ins Ohr: bey dieſer Denkungsart wur—
det ihr, in meiner Stelle geboren, nichts als Lich
ter gezogen haben.

Maria Thereſia ſprach einſt mit einem alten
General, dem das Stehen, wegen Bleſſuren in
den Beinen, ſehr ſauer ward, deshalb ſagte ſie zu
Joſeph, der dumals g Jahr alt war: Geh mein
Sohn, und gib dem Herrn Genetal einen Stuhl,
das darfſt du ſchon einem Manne thun, der ſich
fur deine Mutter hat krum und lahm ſchießen laf

ſen Wie ſchon imitirte Joſeph, als Kayſer,
ſeiner Mutter, da er in ſeinen Zimmer 1782
ſowohl die HausPralaten als den Leib-Arzt des
Pabſtes zum Sitzen nothigte!

Die Hauſer in Wien haben beſondre Namen.
Z. E. beym Eſel in der Wiege, Weym Roß in der
Wiege, beym Stoß im Himmel, beym blauen
Herrgott, beym Herrgott auf der Wieſen, beym
drey Herrgott, bey der ſchwarzen Muttergottes,
bey der kleinen heiligen. Dreyfaltigkeit, bey der
unbefleckten Empfangniß, beym blauen Monden
ſchein, bey der Moglichkeit, beyhm loſch den Durſt,

beym Kuß den Pfennig.
1765 ward ein Katologus der verbotenen

Bucher in Wien bekant gemacht, wo die aller—
ſchandlichſten und allernutzlichſtten Bucher mit
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gleicher Strenge verdammt wurden. Die Werke
Jſelins, Abts, Schrokhs, Mendelſohns, ſogar
Suſmilchs gottliche Ordnung, war darinn verbo
ten. Das Luſtigſte iſt noch, daß ſelbſt dieſer Kata
logus 1777 unter die verbotenen Bucher geſetzt

ward.

Die engliſchen Bucher waren der Cenſur ſehr
verhaßt und ſtreng verboten, daher auch noch
x7b1 in Wien ziemlich unbekannt. Zween hollan
diſchen Reiſenden, den Herren van Nooten und

van der Boſch wurden 1773 ihre ſehr unſchuldi—
gen und nutzlichen Bucher, unter andern Mendel
ſohns Phadon, weggenommen, waren auch durch

keine Vorſtellungen wieder zu erhalten, ſondern
wurden verbrannt. Ein erſchrecklicher Deſpotis—
mus uber fremde Menſchen und fremdes Gut!

Maria Hitzing, oder Hutſeng (hutet euch) ein
Dorf bey Schonbrun hat ein Marienbild in der
Kirche, von dem man erzahlt; daß, als bey der
erſten turkiſchen Belagerung von Wien 1529 die
Turken die Kirche geplundert und einer auf den
Altar geſtiegen, um dem holzernen Bilde die
Krone abzunehmen; das Bild ihm zu gerufen habe:

huts eng, huts eng! der Turk erſchrack ſo dar
uber, daß er nicht nur die Krone nicht abnahm,
ſondern auch ein Chriſt und hernach ein Martyrer
ward. Sonderbar iſt es, daß das Bild grade
oſtreichiſch ſprach, und der Turk das oſtreichiſche
verſtand; aber dann ware es auch kein Wunder
werk geweſen, wenn dis nicht war.

Wenn
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Wenn in Wien eine vornehme oder reiche

Perſon krank oder im Wochenbette iſt, ſo wird
nicht allein die Einfuhrt des Hauſes, ſondern auch

die Straſſe, ihrer ganzen Breite nach, und in ei—
ner ziemlichen Lange, zu beyden Seiten des Hau—
ſes, uber Fuß hoch mit Stroh belegt, damit das
RNollen der Wagen nicht beſchwerlich werde. Zu

Paris belegt man die Gaſſe dick mit Miſt.
Als der Kayſer 1759 das Conclave beſuchte,

war es verabredet daß die Thure offenſtehen ſolte;

er trat alſo ahne Anfrage hinein, und fragte den
Kardinalaufſeher, der ihm mit einigen andern in

der Gallerie begegnete, aus bloßer Hoflichkeit,
ob er ſeinen Degen bey ſich behalten konte. Da
ihm der Kardinal Pork antwortete: Warum nicht!
E. M. tragen ihn ja zur Vertheidigung der Kirche;
ſo verſetzte er mit Wurde: und meiner Krone!

Als er die Basreliefs an dem Mauſolao der
Grafin Mathilde in der Peterskirche betrachtete,

wo Pabſt Gregor VII. auf einem Lehnſeſſel ſitzt,
die Mathilde neben ihm ſteht, und Kayſer Hein—
rich IV. auf den Knien um Abſolution bittet, und
man ihm dieſe FiJuren erklarte, ſchien er vor Ab
ſcheu zuruck zu beben, und man konte es ihm an—

ſehn, wie ſehr er innerlich aufgebracht war, und
dennoch ſich maßigte.

Als der Marquis von Villette ſeine junge Ge
malin, die ein Ziehekind vom Voltaire war, der
Dem. Arnoux zum erſtenmal zeigte, und fragte:
Wie gefallt ihnen mein Weibchen? ſo antwortete
ſie: es iſt eine ſchone Edition von einer Pucelle.
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Der Akteur Clairval beym italieniſchen Thea—
ter ſtand ſehr gut bey der Marſchallin v...
Ahr Gemahl ward hieruber wuthend. Clairval
klagte einſt ſeinen Kameraden: ich bin ein ge

plagter Mann, was ſoll ich thun? der Mann
droht mir mit 1o0o Prugel, wo ich ſein Haus nicht
meide, und die Frau ſchreibt mir, ſie wurde mir
100 Prugel geben laſſen, wann ich nicht kame!

Der Frau folgen, fiel ihm die Arnoux ein, es
ſind teo Procent zu gewinnen.

Wer bin ich? ſagte die Rußiſche Kayſerin
Eliſabeth, als ihr der Senat ein Todesurtheil
zur Unterſchrift vorlegte, daß ich mir heraus
nehmen ſolte, einen meiner Nebenmenſchen zu
todten?

Als der Pabſt, bey der erſten Zuſammenkunft
in Wien mit dem Kayſer, in ſein Kabinet kam,
fand er die Piece: Erinnerungen an die Deputir
ten von Bologna, uber dasjenige was ſie dem
Pabſt vorzuſtellen haben, aufgeſchlagen auf des

Kayſers Tiſche liegen (alſo nicht von ohngefehr.)
Als derſelbe auf der Ruckreiſe durch Bologna'ging,
bat ihn der Senat 1) um einen Machtſpruch zwi—
ſchen ihm und dem Legaten Buoncompagni (der,

ob er gleich einen Sohn und Bruder im Senat
hat, auf des Staats Empfehlung Kardinal, und
mit rooo Dukaten, welches fur jeben Burger, der
Kardinal wird, beſtimt iſt, beſchenkt worden war,

nun aber mit dem Umſturz der Grundverfaſſung
des Staats umgeht) 2) zu erlauben daß er ihn
uberzcugen durfe, wie der Legat ihn hintergangen

und
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und ſie falſchlich verlaumdet, ſo ſagte der Pabſt:
der Senat ware eine aufruhreriſche Rotte, eigen—
ſinnig, widerſpenſtig, und unterſtutzte verrathe
riſche Schriften, wovon er in Deutſchland ſelbſt
Exemplare geſehn (in Wien). Ehe man ſich ver
ſah, ging der Pabſt ſtillſchweigend aus Bologna.
Die Senatoren verfolgten ihn aber bis Jmola,
wo ſie ſich ihm nochmals zu Fuſſen warfen, und
um offentliche Unterſuchung baten. Mit Ver
legenheit antwortete er endlich: es ware nicht
der Muhe werth damit konten ſie hinreiſen.

Vor Zeiten hatte man in Sachſen ſehr dunne
Blechmunzen, die ſtets in einer blechenen Buchſe,

worein 6o Stuck gingen, ausgegeben wurden;
von daher noch heutiges Tags die Rechnung zu
Schockgroſchen kommt.

Als Magellan 1519 in dem Hafen St. Julien
lag, kam ein Rieſe zu ihm, ber in eine Thier
haut gekleidet war, und ſeine Fuſſe in das Ende
des Felles, wie in ein paar Pantoffeln, geſteckt hat

te, ſo daß er Thierpfoten zu haben ſchien; daher
nante Magellan ihn Patagon; woher hernach die
Patagouen entſtanden.

Zwey Schiffe von der Flotte des Garcias, der

1525 auf Entbeckungen aus Spanien ging, wur
den von ihr getrennt, und litten großen Mangel
an Lebensmitteln. Auf einem Schiffe befand
ſich zum Gluck noch 1 Hahn und 1 Henne, ſobald

ſie ſich den warmern Gegenden genahert hatten,
legte die Henne alle Tage 1 Ey. Der andre Ca
pitain bot dem von dieſem Schiffe fur die Henne

1000



1000 Ducaten, aber dieſem war ſie dafur nicht
feil, weil ſie der einzige Troſt war, den er fur
ſeine Kranken hatte.

Jn einer gewiſſen deutſchen Provinz haben
die Quackſalber eine ganz beſondre Methode, die
Bauern zu Arzney-nehmen zu bringen. Wenn
einer ſich zur Ader laſſen will, ſo ſchlagen ſie mit
Fleiß fehl, daß kein Blut kommen kann, und bil—
den dem Bauer, der voll Angſt iſt, ein, daß das
Blut zu zahe iſt, und nun muß er verdunnendes
Julver theuer bezalen. Nach einiger Zeit komt er
wieder, die Ader wird nun recht getroffen und
das Pulver komt in Ruf ſo gut wie der Arzt.

In derſelben Provinz lebt ein privilegirter
Quackſalber, der ſeine Kranken bey allen Gelegen
heiten operirt, und um dieſem Operiren eine
Wichtigkeit zu geben, laßt er ſie jedesmahl vorher
beichten und kommuniciren.

Jn Spanien nimt nie die Frau den Namen
ihres Mannes an, oder verliert den ihrigen bey
der Heirat. Der Sohn hat die Freiheit, ſich
nach dem Vater oder nach der Mutter zu nennen
und er wahlt gemeiniglich den Namen der beſten
Familie, nach dem Spaniſchen Spruchwort: der
Sohn eines boſen Vaters nimmt den Nahmen

der Mutter an.
Der Konig von Schweben hat die Todesſtrafe

bey dem Kindermord aufgehoben. Jn Danne
mark wird keiner, der ein Kind oder andern Men
ſchen ums Leben bringt, um ſich hernach zum
Tode gotſelig vorbereiten zu wollen, und alſo ei

nes



nes ſeligen Todes ſterben zu konnen, am Leben
ſondern mit lebenslanglichem Gefangniß und
harter Arbeit geſtraft, auch alle Jahre an dem
Tage und wo moglich an dem Ort, wo das Verbre
chen begangen worden, offentlich ſcharf geſtaupt.

Jn Amſterdam ſteht an den Pfoſten vieler
Hausthuren ein L. welches Leetmaat, oder Glicd
maas der Kirche bedeutet. Es wird ſolcher nur
an den Hauſern der reformirten Burger gefunden,
boch nicht bey allen, weil diejenigen, die der ge
wohnlichen und offtern Sammlungen fur die Ar
men uberhoben ſeyn wollen, deuſelben weglaſſen.

Heilgenbeil in Preuſſen, hat daher den Namen:
als der Biſchof von Ermland den heiligen Eich—
baum, der da ſtand, umhauen ließ; ſprang das
Beil dem Holzhacker an den Kopf, welches Beil
die Heyden als ein Heiligthum verwahrten, und
den Ort davon nanten.

Abſchworungsformel und Glaubensbekentniß,
ſo ein Heyde, wenn er das Chriſtenthum annahm,
nach der, Anno 743 auf dem Liptinenſiſchen Con
cilio gemachtenn Verordnung, ſagen muſte.

Quær. Forſachiſtu diabolæ? entſagſt du dem
Teufel?

Reſp. Ee forſacho diabolæ. Jch entfage u. ſ. w.
Q. End illum diabol gelde? und aller Teufli

ſchen Geſellſchaft?
Q. End allum diaboles wordum end wereum,

und allen Teufels Worten und Werken?
R. End ee forſacho allum diaboles wordum

end wereunm Thunær ende Wodan, und ich

enſ



entſage u. ſ. w. dem Thor und Wodan (Sachſ.

Gotter) end Saxe Ote und der Sachſen Othin,
ende allem them unholdum, und allen Un—
holden oder boſen Geiſtern. The hira genotas
ſint, die mit ihnen vergeſellſchaftet ſind.

Q. Gelobiſtu in Cot almechtigen Fadacer?
glaubſt du an Gott den allmachtigen Vater

R. Ec gelobo Gre. ich glaube c.
Q. Gelobiſtu in Criſt gades Suno?
Q. Gelobiſtu in halogam Gaſt? &e.
Die alten Deutſchen hatten eine ſehr ange—

ſehene Gottin, die wegen ihrer Wahrſagung weit
und breit beruhmt war, ſie hieß Velleda, und
hielt ſich am meiſten in der Gegend des Brocks
berges auf, daher die Sage kam, daß ſich die
Hexen auf dem Brocksberge verſamleten. Es
ſoll auch daher der Ausruf: Potz Velten, oder,
daß dich der Velten! kommen.

Als Kayſer Carl V. in ſeiner Einſamkeit im
Cloſter des heil. Hieronimus vonJuuſt, wo er b.
21 Sept. 158 ſtarb, ſich aufhielt, thaten ihm
die Einwohner des benachbarten Dorfs Cuacos
die ihrer wilden Gemuthsart und Grauſamkeit
wegen, bekannt waren, alle mogliche Beleidigun?
gen an, ſie gghmen ihm ſeine Kuhe weg, wenn
ſie ſich in ſeinem Diſtrict verirreten, ſtahlen ihm
ſeine Forellen, und warfen ſogar ſeinen Sohn
Don Juan de Auſtria mit Steinen, wenn er ſich
geluſten ließ, ihre Kirſchen koſten zu wollen.

Carl ruhmte ſich nicht nur, daß er ſich Pro
vinzen zinßbar gemacht, ſondern auch, daß er

durch



durch die Hande des Titian dreymahl die Un—
ſterblichkeit erhalten hatte. Und dieſem Ueber—
winder der Lander nahmen hernach die Bauern
zu Cuacos ſeine Kuhe und Forellen ungeſtraft weg!

Der Pabſt war einſt in Michel Angelo Werk
ſtat geweſen, eine marmorne Statue zu beſcehn,

die er fur ihn machte. Weil er ſelbſt keine Kent
niß davon hatte, ſo fragte er ſeinen Cammerherrn
ganz ſachte um ſeine Meynung. Dieſer ſetzte an
der Naſe aus, daß ſie zu groß ware. Der Pabſt
ſagte alſo laut: die Naſe iſt zu groß. Augelo,
der es gehort hatte, was der Cammerherr geſpro

chen, antwortete dem Pabſt, daß er Recht habe,
er wolle es gleich in ſeiner Gegenwart andern, er
nahm einen Schlagel in eine Hand, und in die
andere einen Meißel mit etwas Marmorſtaub,
und ſtelte ſich, als wenn er daran arbeite, ſchlug
aber immer in die Luft auf ſeinen Meißel, und
ließ den Staub nach und nach wieder aus der
Hand fallen, darauf wandte er ſich um zum Pabſt
und ſagte: was denken Ew. Heiligkeit jetzt da—
von? Dieſer antwortete: O mein Herr, nun habt
ihr ihr das Leben gegeben! So gings Popen auch
mit dem Lord Hallifax!

Alexander ließ eine ſeiner Sclavinnen, Cam
paſne, die er, von ihrer Schonheit geruhrt, aufs
heftigſte liebte, durch den Apelles mahlen, und
da er wahrnahm, daß ſie deſſen Herz eben ſo wie
das ſeinige geruhrt, ſo ſchenkte er ſie ihm, weil er
dieſe Arbeit nicht wurdiger belohnen konte als
wenn er ſich das raubte, was er ſo herjlich liebte.
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Jn einer groſſen Geſellſchaft, worin ein Predi
ger und mehr Frevygeiſter waren, ging es tuchtig

uber die Religion her. Der Prediger war immer
ganz ſtille, ſo auch ein junger Officier, der noch
gar nicht geſprochen. Auf einmahl aber fragte er
den Paſtor, welches das groſte Wunder im alten
Teſtament ware? da dieſer nicht recht daranf
antwortete, ſagte der Officier, das ware das
groſte Wunder, daß Elias auf einem feurigen
Wagen gen Himmel gefahren ware, und die Ho

ſen nicht verbrannt hatte. Es erfolgte hierauf ein
allgemeines Gelachter; der Prediger aber antwor

tete mit aller Ernſthaftigkeit, daß das noch nicht
das groſte Wunder ware, ſonbern bas Bileams
Eſel ſo lange geſchwiegen, und doch noch zuletzt
angefangen hatte zu reden.

Da von Elias eben die Rede iſt, ſo kann ich
die Meynung nicht vorbeygehn laffen, die man
von ſeiner feurigen Himmelfahrt hat, wie auch
ſolche in den groſſen Bibeln in ſchonen Kupfer
ſtichen vorgeſtellt iſt. Dieſe Begebenheit iſt ſo zu
verſtehn, daß Elias vom Blitz erſchlagen und alſo
gleichſam im Feuer gen Himmel gefahren iſt.

Voltaire ſagt an einem Orte: Die Franken
hatten nach der Einnahme von Conſtuntinopel in
einer dortigen Hauptkirche einen Ball gegeben?
Ein Gelehrter in Paris, dem an dieſem Facto
was gelegen war, fragte Voltairen, woher er das
wiſſe? dieſer antwortete: es ſtunde dbar nirgends,
aber es ſey eine ſo artige, dem Charatter der
Creutzfahrer ſo angemeſſene Mechvte, daß es

Schade
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Schade ware, wenn man ſie nicht fur wahr hal—
ten wolte.

Der Thurm an der Stifftskirche in Sevilien
iſt zgo Fuß hoch, St Pauls in London 344,
Mareus in Venedig 337, der Thurm zu Salis
bury 400, St. Peter in Rom 432, der Thurm
des Munſters zu Strasburg mit der Crone 574
Schuhe. Der Thurm zu Copenhagen zgo. Und
dennoch meynt der Secretair Haubert daß dieſer

letzte der Groſte in der Welt ſey.
Die Manner in Minorca ſind ſehr eiferſuchtig,

unb es iſt ſogar eine Beſchimpfung auf der Jnſel,
ein Frauenzimmer offentlich zu kugen, oder an
die Hand zu faßen. Zu Fremden, die dieſen Ge

brauch nicht wißen, ſagen die Frauenzimmer:!
Siehe mich an, aber beruhre mich nicht!

Arioſt hatte 2o Jahr an ſeinem Orlando Furio-
ſa gearbeitet; als er fertig war, ſagte der Cardi
nal Hippolitus d'Eſte zu ihm: Mein lieber Ludo
vico, wo habt ihr ſoviel narriſches Zeug zuſammen
gebracht? der Pabſt Leo X aber gab eine Bulle
heraus, und drohte die zu excommuniciren, die
dis tolle Gedicht tadeln wurden; faſt zu gleicher
Zeit ſchleuderte er ſeinen Bann-Strahl gegen
Martin Luthern.

Herr d'Elbene brachte ſeiner Frau, und ſie ihm
mehr als go Proceſſe zu; ſeine Schulden trieben
ihn his ans Chor de Luxemburg in Paris, wo er
im Spital ſtarb. Evremond nennt ihn den Zau
derer.

J2 Der



Der Dechant und das Caplttel der Stiffts
kirche in Sevilien ſchickt an alle ſtillen Freytage,
einen Stohr, der in dem Fluß Guadalquivir ge
fangen wird, auf des Konigs Tafel, da er noch,
wie zu Zeiten der Romer, als ein Koniglicher
Fiſch angeſehn wird.

Jn der Stifftskirche zu Sevilien ſind go ge—
mahlte Fenſter, deren jedes 10oo Ducaten, ge
koſtet. Die erſten von America gebrachten Per
len wurden dieſer Kirche geſchenkt, und ſie ſind
noch an einem Meß-Gewandb.

Der Herzog von Orleans bot einen Pariſer
fut za Muſcheln 2750 Thaler, er ſchlug dis Gelb
aber aus. Darauf ſagte der Hertzög, er wuſte
nicht, wer ein großerer Narr ware, er, der den
Preiß anbote, oder der Mann, der das Geld
ausſchluge.

In der Bibliothek der Sorbonne iſt ein Livius,

den Peter Berchorius dem Konig Johann dedi—
cirt, wo unter andern Figuren auch ein Stuck

Geſchutz iſt. Daraus erhellet, daß das Feuer
gewehr ſchon 1334 bekannt geweſen, alſo nicht
1378 oder zo erſt erfunden worden.
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